
T

e

Zu 41.
und c

Halle iebichenſtein 2,Tr e 53 eerſcheint u 2mal.
Wanſtrities Unlerheikeree van

a

Halleſcher 3
ents Veilage,

ſch. nLande i

ken

a 9

r De

Landeszreitung für die Provinz Sach ſen und die angrenzenden Staaten.

MorgenAusgabe.

Zeitung.
Jahrgang ISS.

Anzeige Gebühren
die fünfgeſpaltene PetitZeile oder

Raum für Halle und Reg. Bez.
Rerſeburg nur 15 4 ſonſt W 4

Deelamen am Schluß des redactionellen
Teeils die Zelle 40 4

nnahme bei der Expedition
und allen Annoncen Expeditionen.
Fernſprechverbindung mit

Berli ipzig, Magdnſwint ver 138.

Redaktion und Grepedition
Dalle, Leiprigerſtraße 87. Halle a. S., Sonnabend 25. Januar 1896. Berliner Bureau:

Berlin 8SW., Bernburgerſtraße 8

Deutſches Reich.
Der Kaiſer begab ſich geſtern Vormittag 9 Uhr 5 Min.

zur Rekrutenbeſichtigung beim erſten Garde- Regiment y F.
nach Potsdam, wo er kurz nach 9 Uhr eintraf. Er begab
ſich ſofort im offenen Wagen nach dem Langen Stall. Beſich
tigt wurde die Leibkompagnie, ferner die 3., 8. und 14. Kom-
agnie. Um 11/, Uhr trat eine Pauſe ein der Kaiſer efo zu Fuß nach dem in der Nähe belegenen Offizierkaſino

n Frühſtück, nach deſſen Beendigung der Kaiſer nach dem
angen Stall zurückkehrte. Die Rückfahrt nach Berlin erfolgte

gegen 212 Uhr Nachmittags. Am Abend wohnte der Kaiſer
wie bereits gemeldet, einem Vortrag über die „Schlacht bei
Roßbach“ in der Kriegsakademie bei.

Jn der „Poſt“ leſen wir: Anläßlich der Gerüchte über das
angebliche Abſcheiden des Fürſten Bismarck iſt auch des Ge-
heimraths Schweninger in dem Sinne gedacht worden, daß
ſein Aufenthalt in Friedrichsruh nicht durch eine Störung im
Befinden des Fürſten, ſondern durch Rückſicht auf ſeine eigene
Schonungsbedürftigkeit verurſacht ſei. An dieſen Ausführungen
iſt nur das richtig, daß in der That gegenwärtig das
Befinden des Fürſten Bismarckzu keinen beſon-
deren Befürchtungen Anlaß giebt; andererſeits iſt in
deſſen der häufige und längere Aufenthalt des Geheimraths
Schweninger in Friedrichsruh in der That durch ſeine Be
handlung des Fürſten und zwar zum Theil auch durch die
lange Abweſenheit des Dr. Chryſander veranlaßt. Jm Uebrigen
hat Geheimrath Schweninger weder daran gedacht, ſeine Praxis
in Berlin und auswärts einzuſchränken, noch denkt er gegen
wärtig oder für die Zukunft daran.

Die falſche Nachricht von dem Tode des Fürſten
Bismarck iſt, wie der „VolksZtg.“ von dem Jnhaber der
Leſehallen am Spittelmarkt in Berlin mitgetheilt wird, zuerſt
dort zwiſchen 9 und 10 Uhr Vormittags von einem Journa-
liſten verbreitet worden, „der ſelbſt zugiebt, Beziehungen zur
politiſchen Polizei zu unterhalten.“

Der Staatsminiſter Dr. Otto z geſtern den
Landtag mit einer Rede, welche zunächſt

in warmen Worten der e Erinnerungsfeier der Neu
dung des deutſchen Reiches gedachte. odann hob der

miſter die ungünſtige Geſtaltung der Finanzlage des Herzogthums hervor. Seit einer Reihe von Jahren fehlten zum

erſten Male die namhaften Ueberſchüſſe früherer
Es ſei nothwendig die w

Staats- Einnahmen zu vermehren. u dieſem Zwecke
kündigte der Miniſter einen Geſetzentwurf an, welcher den Er-
ſatz der Perſonalſteuer durch eine ausgiebigere Einkommenſteuer
in Verbindung mit einer Aenderung des Landtagswahlgeſetzes
vorſchlägt. Ferner wird der Entwurf einer Schiedsmanns-
ordnung vorgelegt werden. Bevorſtehende außerordentliche Aus
gaben ſollen durch eine Anleihe gedeckt werden. Der Präſident
des Hauſes Frhr. v. Veltheim und der Vizepräſident Ober
bürgermeiſter Pockels wurden wiedergewählt.

Der Widerſpruch Württembergs gegen die Zucker
ſteuervorlage ſoll bei der Berathung in der Bundesraths-
kommiſſion überwunden und die Vorlage nunmehr mit der
Empfehlung der Kommiſſion, ſie anzunehmen, an den Bundesrath zurückgegangen ſein. Vorausſichtlich wird das Plenum

des Bundesrathes ſich ſehr ſchnell über die Vorlage ſchlüſſig
machen, ſodaß dieſe etwa in zwei Wochen dem Reichstag
zugehen dürfte.

Gegenüber der Meldung des Temps, wegen der
Haltung Deutſchlands in der Transvaalfrage hätten die
Kabinette von Rom und Wien in Berlin Vorſtellungen
erhoben, veröffentlicht der „Corriere della ſera“ eine von der
italieniſchen Regierung inſpirirte Note, wonach keinerlei Vor
ſtellungen erhoben worden ſeien und am Weſen des Dreibundes
nichts geändert ſei. Derſelbe bleibe ſo feſt, wie er vor den
letzten Ereigniſſen geweſen. Die „Köln. Ztg.“, die dieſe Nacht übermittelte, fügt hinzu, daß die Note den in den
italieniſchen Regierungskreiſen herrſchenden Anſchauungen völlig
entſpreche.

Das Appellgericht in Trani erließ ein Urtheil, nach welchem
von Hammerſtein an Deutſchland auszuliefern ſei. Die

uslieferungsberichte ſind demnach bald zu erwarten.

Kapital und werkthätige Arbeit. Zu den be-
kannteſten Hetzkunſtſtücken in denen Sozialdemokraten und ſo
enannte Chriſtlich-Soziale wetteifern, gehört bekanntlich dieHinſtellung eines abſoluten Gegenſatzes zwiſchen der werk-

thätigen Arbeit und dem Kapital. Insbeſondere wird dem
Arbeiter regelmäßig vorgeredet, daß unter der Herrſchaft des
Kapitalismus und Mammonismus wie dieſe Richtungen die
Entwicklung unſeres Erwerbslebens mit Vorliebe bezeichnen, es
dem Arbeiter nicht möglich ſei, ſich aus dem Proletarier-
thume emporzuarbeiten weder in Bezug auf Vermögen nochin Bezug an ſoziale Stellung. Demgegenüber müſſen die
Thatſachen ihr gewichtiges Wort ſprechen. So iſt denn jetzt
darauf hinzuweiſen, daß der ſoeben verſtorbene Geheime
Kommerzienrath Schichau in Elbing ſeine Laufbahn als
einfacher r begonnen hat. Er hat ſich durch
hervorragende Tüchtigkeit von dieſem beſcheidenen Anfang bis
zu dem Eigenthümer einer großen weltberühmten Schiffs und
Maſchinenbananſtalt emporgearbeitet. Aus dem einfachen Ar
beiter iſt ein reicher Mann und der Arbeitgeber
einer nach hunderten zählenden Arbeiterſchaft ge.
worden. Erſcheinen dieſe Thatſachen allein ſchon ge
eignet, die Eingangs erwähnten, ſog iſſchen Kunſtſtückchen
ad absurdum zu führen ſo mag auch noch daran erinnert
werden, daß nach dem allerdings etwas nebelhaften Bilde, das

uns von dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaate bekannt iſt Herr
Schichau unter der Herrſchaft des Sozialismus ſich einfach in
der Maſſe der übrigen Arbeiter verloren und keine Möglichkeit
gehabt hätte, ſich über deren Niveau zu der hervorragenden
Stellung emporzuarbeiten, welche er unter der „kapitaliſtiſchen“
Wirthſchaftsordnung ſich errungen r Der Unterſchied
ſpringt klar in die Augen. Jn unſerer Geſellſchafts- und
Wirthſchaftsordnung trägt eben jeder Soldat der Arbeit
den Marſchallſtab im Torniſter. Hervorragende Tüch-
tigkeit kann ihm den Weg bis zu den höchſten Stufen der
Geſellſchaft und des Vermögens bahnen. Wie in den Armeen
Napoleons die Zahl der Soldaten, welche es bis zum Marſch all
brachten, eine kleine war, ſo gelingt es natürlich auch unter
den Arbeitern nur ganz beſonders hervorragenden Männern,
eine Stellung, wie die des Geh. Kommerzienrathes Schichau,
zu erobern. Allein, wenn ſelbſt eine ſolche dem Arbeiter nicht
unzugänglich iſt, um wie viel ſtärker iſt für ihn die Möglich-
keit, ſich zu einer der vielen ſozialen Zwiſchenſtufen emporzuar-
beiten, welche zwiſchen dem Großinduſtriellen von der Bedeu-
tung Schichaus und dem Arbeiter liegen!

Der „tapfre“ Pfarrer Naumann. Die „Voſſiſche
eitung“ beſchäftigt ſich des längern mit einer Veröffent-

lichung des Pfarrers Naumann in der „Sozialen Praxis“, in
der er dem bekannten Erlaß des Oberkirchenraths möglichſt ge
ringen Erfolg wünſcht. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt dazu in
höchſt ergötzlicher Weiſe

„Wenn wir dem tapfern Frankfurter Geiſtlichen auch nicht in
allen Stücken folgen können, ſo freuen wir uns doch der ent-
ſchiedenen Sprache u. ſ. w.“

Demgegenüber wird ſehr treffend von der D. T.Ztg.
bemerkt:

Ergötzlich wirkt der Satz beſonders, wenn man weiß, wie
die „Voſſ. Ztg.“ zu dieſer Freude gekommen iſt. Zuerſt
war ſie nämlich die heftigſte Gegnerin des Pfarrers
Naumann und druckte wohlgefällig und ſchmunzelnd
alle Angriffe gegen ihn ab. Da wurde ſie von „geſchätzter“ Seite
darauf hingewieſen, daß doch in dem Pfarrer Naumann etwas Ge-
ſinnungsverwandtes ſtecke und es der freiſinnigen Voſſin nicht
wohl anſtehe, dieſe Geſinnungsverwandtſchaft zu ignoriren. Nun
wurde die Voſſin bekehrt, aus einer Saula zu einer Paula, und
jetzt iſt auf einmal Herr Pfarrer Naumann der „tapfre Frank
furter Geiſtliche Ob er dieſes Lob ſonderlich hoch einſchätzt, be
zweifeln wir.

Der Artikel der „Hamb. Nachr.“ gegen
eine Politik, die „anßerhalb ihrer Jnterefſenſpäre,
auf die Politik anderer Länder zu drücken und einzuwirken
ſuche“, hat hier und da die Beſorgniß hervorgerufen, daß er
gegen das durchaus berechtigte Vorgehen der deutſchen Regierung
in der ſüdafrikaniſchen Frage ausgebeutet werden könnte.
Gegen mißbräuchliche und tendenziöſe Ausbeutung iſt ſelbſtver
ſtändlich keine Aeußerung, wie immer ſie lauten mag, ge
ſichert. Jm vorliegenden Falle iſt es klar, daß die deutſchen
Jntereſſen, welche der Artikel als Vorausſetzung jeden Vor-
gehens der deutſchen Politik mit Recht bezeichnet vorhanden
waren. Deutſchland beſitzt in Südafrika Gebiete, deren wirth-
ſchaftliche Entwicklung bedroht ſein würde, wenn die Rhodes' ſchen
Pläne gegen die BoerenRepubliken und im weiteren Verfolg
gegen den dortigen Beſitzſtand Portugals verwirklicht würden.
Das deutſche Reich iſt ferner die einzige in Südafrika be-
theiligte Großmacht außer England; es war alſo die „zunächſt
betheiligte Macht,“ der nach dem Artikel der „Hamb. Nachr.“
die Führung in internationalen Fragen zukommt, und von einem
„Vordrägen aus der Nachhand in die Vorhand“ kann daher
nicht die Rede ſein. Die deutſche Regierung hat, und zwar mit
Erfolg, ihre Pflicht gethan, indem ſie auf die erſte Nachricht
von dem Einbruch Jameſons in die Südafrikaniſche Republik
die engliſche Regierung amtlich um Auskunft über deren Stel-
lung zur Sache erſuchte und die Erklärung abgab, daß Deutſchland ur die Unabhängigkeit Transvaals einſtehe.

Parlamentariſches.
Der Fall Brauſewetter in der Juſtizkommiſſion. In ver

glrigen Sitzung der Juſtizkommiſſion des Reichstags kam der „Fall
rauſewetter“ zur Sprache bei der Berathung des S 399 des Straf

geſetzbuches, der beſtimmt, in welchen Fällen die Wiederaufnahme
eines durch rechtslräftiges Urtheil geſchloſſenen Verſahrens zu Gunſten
des Verurtheilten ſtattfindet. Die Abgg. Munckel und Lenzmann
beantragten hierzu einen Zuſatz, welcher beſagt, daß die Wiederauf
nahme auch ſtattzufinden hat, wenn bei dem Urtheil ein Richter mit
gewirkt hat, der ſich nicht im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Kräfte befun
den hat.

Die Antragſteller begründeten ihren Vorſchlag in eingehender
Weiſe unter Anführung thatſächlicher Fälle und Berufung auf den
„Fall Brauſewetter.“ Von anderer Seite wurde eingewendet, die
vorgeſchlagene Beſtimmung könne dazu mißbraucht werden die
Richter zu chikaniren. Das Anſehen des Richterſtandes ſtehe dabei
auf dem Spiele. Der Umſtand, daß mehrere Richter zuſammen zu
urtheilen haben, ſchließe in der Regel aus, daß etwa ein Geiſtes-
kranker unter ihnen das Urtheil in bedenklicher Weiſe beeinfluſſe.
In gleichem Sinne ſprachen ſich die Regierungsvertreter aus.

Die Antragſteller änderten darauf ihren Antrag dahin ab
„wenn bei dem Urtheil ein Richter mitgewirkt hat, der ſpäter offen
kundig in Geiſteskrankheit gefallen iſt und ſchon zur Zeit der Ur-
theilsfällung an dieſer Krankheit gelitten hat.“

Der Vorſitzende Abg. Dr. Rintelen gab zu erwägen, daß auch
dieſe Faſſung wohl noch nicht ſpruchreif ſei und es ſich bei der
Wichtigkeit der Sache empfehle, die Entſcheidung der zweiten Leſung
vorzubehalten,

Seitens der Sozialdemokraten wurde bemerkt, wenn es dem
Richter zuſtehe, den Angeklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen
zu laſſen, müſſe auch der Angeklagte in der Lage ſein, ſeiner Ver
muthung Geltung zu verſchaffen, daß der Richter geiſteskrank ſei.

g. Munckel wies darauf hin, daß die vorgeſchlagene Be
ſtimmung auch auf Schöffen und Geſchworene anzuwenden ſei. Da

mit würde dem Rechtsbewußtſein des Volkes genügt. Das Anſehen
des Richterſtandes könne durch Annahme des Antrages nicht leiden.

Bei der Abſtimmung wird der Antrag Munckel mit 9
egen 8 Stimmen abgelehnt. Dagegen ſtimmen die Kon

ervativen, Nationalliberalen und einige Mittglieder des Zentrums
die letzteren behalten ſich jedoch die definitive Entſcheidung für die
zweite Leſung vor, eventl. für eine verbeſſerte Formulirung des An
trages. Die weitere Debatte wurde bis Mittwoch vertagt.

Die geſtrige Sitzung der Budgetkommiſſion war inſofern
bemerkenswerth, als die Verwaltung verſchiedene die Oeffentlichkeit in

hohem Maße intereſſirende Aufſchlüſſe gab. Auf eine Anfrage er
klärte der Kriegsminiſter, daß er ebenſo wie der Reichkanzer ent
ſchloſſen ſei, den Volk sſchullehrern, die ein Seminar
abſolvirt haben, die volle Berechtigung als Ein-
jährig Freiwillige zu gewähren. Wer die
Koſten nicht ſelbſt tragen könne, werde auf Staats
koſten gelöhnt un untergebracht werden. Abgeordneter
v. Maſſow erſucht um eine Aeußerung über die Umformung der
Halbbataillone und die etwaigen Konſequenzen für Bauten zu ihrer
Unterbringung. Der Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf ſtellte
feſt, daß er eine Präſenzerhöhung nicht zu beantragen
gedenke, daß alſo nur ebenſoviel Soldaten als bisher unterzu-
bringen ſeien. Der Abgeordn. Richter bezog ſich auf eine Mittheilung
des „Hannov. Courier“ über den Plan, eine Artillerievorlage einzu-
bringen, die 200 Mill. Mk. koſten würde und über welche bereits mit
dem Finanzminiſter Miquel verhandelt worden ſei. Der Kriegs
miniſter erklärte, von einer ſolchen Vorlage nichts zu
wiſſen; er habe keine gemacht nnd der Schatzſekretär ſei ebenſo-
wenig damit befaßt worden. Graf Poſadowsky beſtätigte dies.
Jnnerhalb der Reichsverwaltung könne über Reichsausgaben nur
mit ihm und mit Niemandem anders, auch nicht mit dem preußiſchen

Finanzminiſter verhandelt werden. Mit ihm dem Reichsſchatz
ſekretär, ſei aber nicht verhandelt worden. Jene Zeitungsnotiz ſei
vollkommen irrig.

Deutſcher Reichstag.
Die Erregung aus der vorgeſtrigen Verbalinjurien-

ſitzung hallte beim Beginn der geſtrigen Sitzung noch nach.
Vor Beginn der Sitzung ſtellte der Präſident den Wortlaut
des incriminirten Theils der Barth'ſchen Rede feſt. Aus dem
Wortlaut geht hervor, daß Barth behauptet hat, die aus-
ländiſchen Bimetalliſten unterhalten bezahlte Agenten. Dieſe
Aeußerung, ſo meinte der Präſident, rechtfertige den Ausdruck
„Jnfamer Lügner“ nicht und deshalb rief er den Abgeordneten
Kardorff dafür nachträglich zur Ordnung. Den geforderten
Wahrheitsbeweis brachte Herr Barth auch geſtern nicht; daß
er die Abſicht gefaßt hat, die de utſche Bimetalliſten-
bewegung mit haltloſen und unerwieſenen
Behauptungen zu verdächtigen, ſteht ſonach
feſt und daran wird durch den nachträglichen Ordnungsruf
des Präſidenten nichts geändert, wenn auch die Linke lebhaft
Bravo rief.

J

23. Sitzung am 24. Januar.
Auf der Tagesordnung ſteht der Etat des Reichsamts des Jnnern.

Bei Titel I, Staatsſekretär-Gehalt, bemerkt
Abg. Gamp (Reichsp.): Die Normalunfallverhütungsvorſchriften

für die landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften träten gar zu oft
mit der Anforderung der Praxis in Widerſpruch. Er frage den
Staatsſekretär, ob da nicht auf Abhilfe eingewirkt werden könne?
Einzelne Beſtimmungen ſeien geradezu thöricht. Zweckmäßig würde
es ſein, ſchon in den Schulen eine gewiſſe Anleitung im Sinne der
Unfallverhütung zu geben, auch durch geeignete Bücher.

Staatsſekretär v. Boetticher Die betreffenden Beſtimmungen
ſind ja gar nicht Vorſchriften des Reichsverſicherungsamts, ſondern
denſelben nur als Muſter mitgetheilt. Der Erlaß von Vorſchriften
ſteht vielmehr den Berufsgenoſſenſchaften zu. Daß das Reichsver
ſicherungsamt überhaupt den Erlaß von Vorſchriften anregt, iſt durch
aus dankenswerth, und außerdem iſt daß Amt bei dem Entwurf zu
dieſem Muſter äußerſt vorſichtig vorgegangen. Es ſind dazu ſogar
Delegirte der landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften und des
preußiſchen Landwirthſchaftsminiſteriums herangezogen worden,

Abg. Dr. Hitze (Ctr.): Ich begreife nicht, daß Herr Gamp
dieſe Sache überhaupt hier anregt, er hätte das bei den Berufs
genoſſenſchaften thun ſollen. Es ſcheint mir faſt, als ob Herr Gamp
beſorgt iſt, daß die Berufsgenoſſenſchaften in dieſer Frage anders
denken, wie er.

Abg. Gamp (Reichsp.): Jch muß dem Vorredner bemerken,
daß ich allein zu entſcheiden weiß, was ich hier zur Sprache zu
bringen habe. Jch muß ſein o als ungehörig zurückweiſen.

Abg. von Staudy (konſ.) Das Muſter des Reichsverſicherungs
amtes iſt doch wohl mehr, als eine bloße Anrregung. Und dieſes
Muſter iſt ein Monſtrum.

Abg. Hitze (Ctr.): Jch verwehre dem Abg. Gamp nicht, hier
vorzubringen was er will. Aber ich wahre mir auch das Recht zu
ſagen was ich will. Aus den Aeußerungen des Vorredners ſcheint
mir doch hervorzugehen daß die Herren einen Druck von hier aus
auf die Berufsgenoſſenſchaften ausgeübt ſehen wollen.

Nach kurzer Auseinanderſetzung zwiſchen Abg. v. Manteuffel
konſ.), der in W Vorſchriften mit Gamp und

taudy übereinſtimmt, und dem Abg. Hitze, drückt
Abg. Lingens (Etr.) ſeine Freu

der Fabrikinſpektion.
Abg. Wurm (Soz.) Herr Gamp macht der Regierung den

Vorwurf, mit Unfallverhütungsvorſchriften zu eifrig zu ſein. Wir
möchten dagegen den geradezu entgegengeſetzten Vorwurf gegen die
Regierung Namentlich iſt zu beklagen die Verquickung von
Fabrikinſpektion und Keſſelreviſion. Letztere nimmt volle vier Fünftel
der Zeit der Aufſichtsbeamten in Anſpruch. Dabei ſind in Preußen
nur 166 Beamte für 64000 Reviſionen. Wir müßten in Preußen

aus über die Entwickelung

1800 ſolche Beamte haben, ganz abgeſehen von der Keſſelreviſion
Dieſe bedingt überdies, daß die Fabrikinſpektoren ſtets ihr Erſcheinen



vorher anfagen miiſſen, da der Keſfel nur kalt revidirt werden kann
und daß ſie dann in der Fabrik, weil man ihr Kommen vorher

weiß, natürlich Alles gut finden. Das kleine bischen Sozialreform,
das wir haben, ſollte wenigſtens ordentlich durchgeführt werden. Für
die Fabrikinſpektion müßte eine Reichscentralſtelle geſchaffen und die
Jnſpektoren zu zwangsweiſer Durchführung ihrer Anordnungen er
mächtigt werden. Wie komme übrigens der preußiſche Handelsminiſter

der Behauptung, daß von Sozialdemokraten gegen irgend einen
Fabrikinſpektor gehetzt werde Am ſchlimmſten ſeien die Zuſtände in
Elſaß-Lothringen, die Fabrikaufſicht daſelbſt ganz ungenügend. Leider
gehe der Staat nur nicht mit der gehörigen Energie gegen die Arbeitgeber
vor, ſonſt würde er auch mit dieſen fertig werden, auch mit gewiſſen ver
fommenen brutalen Unternehmern, wie der badiſche Fabrikinſpektor Wöris-
hoffer ſie ſchildere. Ein ſchwerer Angriff gegen dieſen ſei von dem Heidel
berger Antiſemitenblatt gerichtet worden. Das beweiſe ſo recht, wie die
Antiſemiſen thatſächlich Gegner des proletariſchen Polks ſeien. Das Volk
müſſe erfahren, wie die antiſemitiſche Partei ſeine Intereſſen wahre.
(Abgeordneter Jskraut: Sehr falſch Redner wendet ſich
dann zu den Arbeiterausſchüſſen. Zum Leben kommen könnten
dieſelben ja doch nicht, denn ſie ſeien zu ſehr von den
Arbeitgebern abhängig. Und von anderen Arbeiterorganiſationen wolle
man natürlich nichts wiſſen ſo auch nicht von den Gewertſchafts
kartells. Weshalb wende man ſich nicht an dieſe Wie wenig
unter ſolchen Umſtänden an wirklichen Schutzmaßregeln geſchehen,
liege auf der Hand. Jn Gera beiſpielsweiſe klage der Fabrikinſpektor
in ſeinem Bericht darüber, daß alle ſeine Mühe, in den Teppich-
fabriken Fangvorrichtungen für die Webeſchiffchen bei der Polizei,
bezw. den Berufsgenoſſenſchaften durchzuſetzen, mißlungen ſei. Von
der Gefährlichkeit dieſer mit raſender Geſchwindigkeit hin und her
ſauſenden Schiffchen gebe das von ihm auf den Tiſch
des Hauſes niedergelegte Schiffchen einen Begriff. Und wes-
halb allein unterlaſſe man dieſe Schutzvorrichtungen Weil
jede ſolche die Arbeit verlangſamt und ſo den Profit verringert.
Wie elend und gefährlich ſeien ferner vielfach die Bedürfnißanſtalten!
Wie ſchutzlos ſeien die haus induſtriellen Arbeiter Zu deren Schutz
habe die Regierung noch gar keine Zeit gehabt, wohl aber zur
Durchlöcherung der Sonntagsruhe. Neulich habe man unter einem
Gemälde die Jnſchrift geleſen „Auf zum Kampf für die heiligſten
Güter der Nation Ja wahrlich, zu dieſem Kampfe ſind im
deutſchen Reich Aufgaben genug gegeben, aber dieſen Aufgaben
widmet man ſich im Intereſſe des Unternehmerthums, und deshalb
wird das deutſche Volk über dieſe Geſellſchaftsordnung zur Tages
ordnung übergehen.

Staatsſekretär v. Boetticher: Jch glaude, das Urtheil des
deutſchen Volkes über das deutſche Unternehmerthum wird anders
lauten, ebenſo über das, was Reichstag und Regierung gethan haben.
Der Vorredner hätte jedenfalls, wenn er nur ſachlich die Mißſtände
geſchildert hätte, die ja vorhanden ſind, mehr Effekt erzielt, als mit
ſeinen Tiraden und Angriffen auf die Regierung und die Unter
nehmer. Was ſoll es heißen, wenn er uns den guten Willen ab-
ſpricht, zu helfen Jch bin vollſtändig unterrichtet über
die mancherlei Wünſche, welche im Lande bezüglich der
Gewerbeaufſicht beſtehen. Aber zum Beiſpiel die Frage
der weiblichen Fabrikaufficht iſt eine beſtrittene, und wenn der preu-
ßiſche Handelsminiſter dieſe weibliche Aufſicht nicht für nützlich hält,
ſo kann er zu deren Reichswegen nicht genöthigt
werden. Die Ausgeſtaltung der Gewerbeaufſicht iſt Landesſache, ſo
auch betreffs der Verknüpfung mit der Keſſelreviſion. a Einzel
heiten will ich nicht weiter eingehen. Wenn ſich, wie der Vorredner
behauptet hatte, der Fabrikinſpektor Müller in Hannover wirklich einer
falſchen Berichterſtattung ſchuldig gemacht haben ſollte, weshalb
wendet fich Herr Wurm nicht an die vorgeſetzte Behörde in Hannover

Württembergiſcher Regierungsdirektor Schicker beſtreitet, daß
die Trennung von Fabrikaufſicht und Keſſelreviſion in Würrttemberg
deshalb erfolgt ſei, weil die Verbindung beider Obliegenheiten ſich
nicht bewährt habe.

Abg. Wurm (ſoz.): Ein Loblied auf die Unternehmer zu
ſingen, dazu ſind wir freilich nicht da. Es iſt unſer gutes Recht,
hier unſere Klagen zu erheben. Was Herrn Müller in Hannover
anlangt, ſo halte ich alle meine Anklagen aufrecht. Wir haben die
Sache ſchon in Hannover an die große Glocke gehängt und ihm Ge-
legenheit gegeben, uns zu verklagen. Aber Herr Müller hat ge
ſchwiegen und damit zugegeben, daß wir Recht haben.

Staatsſekretär v. Boetticher: Wenn ein Beamter auf ver
leumderiſche Behauptungen ſchweigt, ſo bekennt er damit noch nicht

deren Richtigkeit. ßAbg. Jskraut (Reformp.) nimmt die Reformpartei gegen die
vom Abg. Wurm erhobenen Vorwürfe in Schutz. Die ganze Rede
Wurms habe nur einen agitatoriſchen Zweck gehabt. Die Sozial
demokraten hetzten nur (Rufe links: Schlacht bei Springe!
Hierauf wolle er den Sozialdemokraten ein andermal antworten.

Abg. Reißaus (Soz.] ſchildert die mangelhaften Fabrikzuſtände
und Auſſichtsverhältniſſe im Meiningenſchen.

Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ. Volksp.) bemängelt die Recht
ſprechung ordentlicher Gerichte über S 1334 der Gewerbeordnung,
betreffend Kündigungsfriſt für Werkmeiſter. Dieſelbe widerſpreche der
Rechtſprechung der Gewerbegerichte.

Staatsſekretär von Voetticher: Einſtweilen handelt es ſich
doch nur um Entſcheidungen eines Gerichts. Abhilfe iſt natürlich
nur geſetzgeberiſch möglich. Jch werde die Sache im Auge behalten.

Abg. Hitze (Ztr.) beantragt, die Regierung um Vorlegung einer
Zuſammenſtellung derjenigen Verordnungen zu erſuchen, welche die
Landeszentralbehörden auf Grund von S 1006e der Gewerbeordnung
erlaſſen haben.

Staatsſekretär v. Voetticher ſagt dies zu.
Abg. Stadthagen (ſoz.) wünſcht Abſchaffung der Berufung von

den Gewerbegerichten an die ordentliche Gerichte.
Abg. Beckh (freiſ. Volksp.) ſchließt ſich dieſer Anregung an.
Staatsſekrekär v. Voetticher: Die Sache wird gern erwogen

werden.
Hierauf wird das Gehalt des Staatsſekretärs genehmigt und

ebenſo, debattelos, einige weitere Titel. Nächſte Sitzung morgen
1 Uhr. Schluß gegen 5 Uhr.

Telegramme.
Berlin, 25. Januar. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ er

r lehnte der Bundesrath am Donnerstag den Reichstags
eſchluß vom 16. Februar 1895 ab, welcher die verbündeten

Regierungen zur bald thunlichſten Einladung e Münz-
irre behufs internationalen Regelung der Währungsfrage
auffordert.

Poſen, 25. Jan. Der „Poſener Zeitung“ zufolge plün-
derte eine Räuberbande im Grenzorte Strzemiercyce in ruſſiſch
Polen die Kaufläden und Wirthshäuſer und zündeten ſie an.
Die Widerſtandleiſtenden wurden einfach niedergeſchoſſen. Zwölf
Perſonen kamen ums Leben.

Wien, 25. Jan. Der Franzoſe Charles Galais, welcherdie Wette einging, ſeine Frau anf einem Schubkarren um die

Erde zu fahren, iſt geſtern hier auf der Straße infolge
Hungers zuſammengeſtürzt. Bis Belgrad hatte er ſeine Frau
glücklich geſchleppt, dort wurde er krank, und ſeine Frau ging
ihm durch. Als er geſundete, machte er aus Verzweifluug
einen Selbſtmordverſuch. Da er mittellos war, gab ihm der
franzöſiſche Konſul das Reiſegeld bis Wien.

Paris, 25. Jan. Aus Saint Lazaire liegt die Meldung
von der erfolgten Exploſion der Maſchine des Dampfers
„France“ von der Transatlantique-Compagnie vor. Einzel
heiten fehlen.

CubaMadrid, 25. Jan. Aus wird gemeldet. Der
Kommandant Alonſo ſtieß bei Cienfuegos mit mehreren Ab-
theilungen Jnſurgenten zuſammen. Letztere verloren 12 Todte

Die Spanier halten 6 Verwundete.und 15 Verwundete

Sevilla, 25. Januar. Jn der hieſigen Zigarrenfahrik
verurſachten Arbeiterinnen Ruheſtörungen.

Sofia, 25. Januar. Die Sobranje erledigte den ge
ſammten Strafgeſetzentwurf in zweiter Leſung.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

f. Löbejün, den 24. Januar. (Ho her Beſuch.) Geſtern
Nachmittag 2 Uhr trafen, von Stumsdorf kommend, Se.
Exellenz der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen, von Pommer-
Eſche, der Präſident der königlichen Regierung zu Merſeburg, Herr
Graf zu StolbergWernigerode und die Herren Landräthe
von erder und Freiherr von Bodenhauſen hier ein, um
eine Konferenz über die ſchwebenden Bahnprojekte ab
zu halten. Die Stadt hatte aus Anlaß des Beſuches dieſer Herren
ein feſtliches Gewand angelegt auch das Rathhaus war ſchön ge-
ſchmückt. Die Herren Oberpräſident von Pommer-Eſche und Re
gierungs Präſident zu StolkbergWernigerode wurden am Rath-
hauſe von dem Bürgermeiſter unſerer Stadt Herrn Edeling
und dem Herrn Stadtverordnetenvorſteher empfangen. Die hierauf
im er ſtattfindende Konferrenz wurde von Se. Exellenz, dem
Herrn Oberpräſidenten eröffnet. Zunächſt wollte der Herr Ober-
präfident die Wünſche kennen lernen, die ſeitens der Löbejünger Be
hörden und Intereſſenten mit Bezug auf die Bahnprojekte geltend
gemacht würden. Zu dieſem Behufe ertheilte erHerrn Ebeling das Wort. Derſelbeführte aus, daß die in hieſiger Stadt hochentwickelte Steininduſtrie
den Bau der Bahnlinie Gerlebogk-Gröbzig-Loebejun- Nauendorf
wünſchenswerth erſcheinen laſſe. Dieſer Anſicht ſchloß ſich
auch Herr Steinbruchsbeſitzr Fiedler an dagegen
vertrat Herr Zuckerfabrikbeſitzer Brumme Giebichenſtein
den Bau der Linie Gerlebogk-Gröbzig-Löbejün-Domnitz und auch
Herr Gneiſt-Domnitz ſchließt ſich Heren Brumme an. Herr Fabrik
beſitzer SchulzeCönnern ſpricht für den Bau der Linie Gerlebogk
LöbejünCönnern. Die Vertreter der Preußlitz' ſchen Grubenwerke
treten den Ausführungen des Herrn Bürgermeiſter Ebeling bei:
das Reſultat der Konferenz war, daß die Linie Gerlebogk Gröbzig-
Loebejün- Nauendorf die meiſte Ausſicht auf baldige Ausführug

abe und dieſem Wunſche ſchließen ſich die Bürger Loebejüns im
ntereſſe ihrer Stadt freudig an. Nach Beendigung der Konferenz

fuhren die hohen Herren in Begleitung des Herrn Bürgermeiſter
Ebeling und Herrn Steinbruchsbeſitzer Fiedler den Weg über die
Steinbrüche nach Nauendorf und von dort nach Halle.

k. Vom Brocken, 24. Januar. (Das Wetter blieb geſtern
unter der Einwirkung eines heftigen Weſtwindes neblig und kalt.
Am Nachmittag ging bei ſteigendem Barometer der Wind nach Nord
weſten um, gleichzeitig häufiges Aufklären am Horizonte veranlaſſend.
Insbeſondere im Weſten und theilweiſe auch im Oſten wurde die
Ebene öfter nebelfrei. Schwere Wolkenmaſſen, dem Anſcheine nach
Schneewolken, wurden in ſolchen Momenten über der Ebene fichtbar,
zeitweiſe konnten auch aus derartigen Wolken reſultirende Schneefälle

beobachtet werden. Oertliche Schneefälle gingen geſtern auch
vielfach im Brockengebiete nieder. Wir beobachteten einen
ſolchen an Ort und Stelle auf der Heinrichshöhe gegen
4 Uhr Nachmittags. Auf der Brockenſpitze ſelbſt hat es nicht geſchneit,
dafür fand aber ein ſtarker Rauhreifanſatz ſtatt. Erſt am ſpäten
Abend, nach 9 Uhr, hörte derſelbe aus, indem ſich jetzt der Himmel
aufklärte. Die Temperatur ſank dann ſchnell: heute früh ſind 10

Grad Kälte, geſtern hielt ſich die Temperatur im Durchſchnitt auf
7 Der Wind iſt heute früh, nachdem das Barometer über Nacht
etwas gefallen iſt, nach Süden umgegangen, die in immer längeren

Zwiſchenpauſen über die Brockenſpitze von Süden her hinweg-
ziehenden Nebelwolken laſſen die Sonne häufig durchkommen.

Erfurt. 23. Januar. Eine aufregende Szene]
ab es geſtern auf dem Vormittags gegen 8 Uhr von hier nach
alle verkehrendem Perſonenzuge. Ein hieſiger Transporteur hatte

einen Zuchthäusler nach Halle zu befördern, in der Gegend von
Weimar öffnete aber der ungefeſſelte Sträfling die Koupeethür und
verſuchte hinauszuſpringen. Es entſpann ſich ein furchtbarer Kampf
zwiſchen dem baumſtarken Zuchthäusler und ſeinem Begleiter, wel
cher erſteren ſchließlich, wollte er nicht ſelbſt mit hinausſtürzen, los
laſſen mußte. Der Sträfling kollerte über die Böſchung hinab. Der
Transporteur aber zog die Nothleine, der Zug hielt und eine Jagd
auf den Ausreißen begann, der ſchließlich eingefangen und in den
m z etgebracht wurde, welcher nach dem Jntermezzo ſeine Fahrt
ortſetzte.

V Markrauſtädt, 24. Januar. (Fahrläſſigkeit.
Unfall.) Jn unſerm Nachbardorfe Queſitz hat das fahrläſſige
Umgehen mit einer Schutzwaffe wieder einmal recht traurige Folgen
gezeitigt. Hier nahm der 20jährige Sohn des Gutsbeſitzers 3. das
mit Schrot geladene Teſchin ſeines Vaters mit in die
Scheune, wo man mit dem Druſch des Getreides beſchäftigtwar. In der Meinung, das Gewehr ſei ungeladen, trieb g.
daſelbſt mit demſelben allerlei „Scherz“ und legte es auch
auf eine Magd an, drückte los und die Schrotladung traf das Ge-
ſicht der Unglücklichen, vorzüglich die Augenpartien verletzend. So-
fort herbeigeholte Aerzte brachten der Bedauernswerthen die erſte
Hilfe und ordneten ihre Ueberführung in die Augenklinik nach Leip
zig an. Ob die Verletzte dauernd dadurch geſchädigt iſt, konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden. Auf der Grube „Mansfeld“ ereignete ſich
am Mitwoch gegen Mittag wiederum ein bedauerlicher Unglücksfall.

rr Gutsbeſ. L. von Piſſen hatte dem alten Schacht entſtammende
auhölzer geladen, als ſeine Pferde auf dem Heimwege durch einen

Kohlenzug ſcheu gemacht wurden, ſo daß ſie mit dem Geſpann
durchgingen. Der reſolute Geſchirrführer eilte ſeinem Gefährt nach
und es gelang ihm auch, die
Meſſer zu durchſchneiden. Leider rutſchte er mit dem Meſſer ab und
verwundete ſich höchſt gefährlich am Oberſchenkel, woſelbſt er ſich
eine Hauptader vollſtändig durchſchnitt. Ungeheurer Blutverluſt war
die Folge. Ein ſchnell herbeigeeilter Arzt brachte ihm Hilfe. Herr
L. liegt bedenklich darnieder. Durch ſeine Geiſtesgegenwart bewahrte
er ſein Geſpann vor einem ſicheren Tode.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2. Halle, 24. Januar. (Wiſſentlicher Meineid.) g. der

heutigen Sitzung wurde verhandelt gegen den früheren Polizei
ſergeanten, jetzigen Magiſtratsboten Karl Friedr. Wilhelm
Kaehne von hier, 11. Februar 1855 in Genthin geboren, welcher
des wiſſentlichen Meineids beſchuldigt iſt.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath Le ben-
eim Vorſitzender, Landgerichtsrath Knibbde und Aſſeſſor
amdohr, Beiſitzer: die Anklagebehörde vertrat Herr Staats

anwalt Heinemann, als Vertheidiger plädirte Herr Rechtsan-
walt Dr. JFentſſch. Von den Geſchworenen wurden folgende
Herren ausgelooſt: Gutsbeſttzer Karl Säuberlich- Mitteledlau, Fabrikbeſitzer ried rich o lko Bitter
feld, Fabrikdirektor Dr. Georg Rohde- Cönnern, Kauf-
mann Hermann Bohmeyer- Halle a. S., Domänenpächter
Wilhelm Gödicke-Strohwalde bei Grr fend nie Ober
Bergamtsſekretär Max Tießler Halle a. S., Fiſchhändler
Friedrich Kramer Halle a. S., Gutsbeſitzer Adolf
Reinſch- Aſeleben r Louis Winter-Cröllwitz,
rttr; Dr. Conrad Wernicke Halle a. S., Oberlehrer

runo Hebeſtreit- Halle a. S. und Steinſetzmeiſter Guſtav
Stephan- Halle a. S

Es wird dem Angeklagten zur Laſt gelegt, in drei verſchiedenen
Fällen und zwar am 29. Mai vor dem Königlichen

chöffengericht, am 4. Juli vor der zweiten Strafkammer
und am 27. Juli vor der Ferien Strafkammer des hiefigen könig-
lichen Landgerichts, den vor ſeiner Vernehmung geleiſteten
Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugniß verlegt zu haben, indem er

Geſchirrſtränge mit einem ſcharfen

in der Strafſache wider den frühereren Redakteur Schneckeiöurger
vom „Volksblatt“ wegen Beleidigung durch die Preſſe nach Leiſtung
des Zeugeneides vor dem Schöffengericht ausſagte, es ſei nicht wahr,
daß er zu dem Arreſtanten Teubner geſagt „halte die Freſſe“ und in
den beiden Terminen vor der Strafkammer des Weiteren noch be
ſtritt, von Teubner die Worte „ich habe ja keine Freſſe“ gehört zu
haben, daß dieſer nach ſeiner Mütze gerufen und er (K.) daran ver
hindert habe, dieſelbe aufzuheben. In Nr. 90 des „Volksblattes“
vom 18, April erſchien unter der Rubrik „Lokales“ ein mit der
Stichmarke „Eine rettende That“ verſehener Bericht, in welchem ein
am Abend des zweiten Oſterfeſttages, am 15. April, auf dem
Hoſpitalplatz paſſirter Vorgang geſchildert und geſagt wurde, daß
gegen 8 Uhr Abends zwei junge Burſchen von der Stadt
aus nach Glaucha zu Arm in Arm gingen und gemüthlich vor ſich
herſangen. Jhnen entgegen kamen zwei Polizeiſergeanten von der
Wache, um auf Poſten zu ziehen. Der eine der Sergeanten forderte
die Singenden auf, ſich ruhig zu verhalten, worauf ihm der einevon dieſen antwortete „aber Ten Sergeant, es iſt ja noch nicht um

acht“. Hierauf ſoll der Beamte ihm zugerufen haben „halt die
F eſſe.“ Als der betreffende junge Mann antwortete „ich habe keine

reſſe“, ſei der Sergeant umgekehrt und habe ihn arretirt. Bej
dieſer Arretur ſiel dem Arreſtanten die Mütze vom
Kopf und der Beamte habe ihn, trotzdem er
wiederholt gerufen „meine Mütze,“ meine Mütze“, verhindert,
dieſelbe aufzuheben. Dieſer Bericht kam der Polizeibehörde zu Geſicht,
welche nach Feſtſtellung des Polizeiſergeanten Kaehne als des da
mals Dienſt gehabt habenden Beamten, auf den der Vorgang Bezug
d konnte und mußte, dieſen veran aßte, Strafantrag gegen den

edakteur Schneckenberger vom Volksblatt wegen Beamtenbeleidigung
durch die Preſſe zu ſtellen. Am 29. Mai ſtand in dieſer Sache Termin vor
dem Schöffengericht an. Als Zeugen waren u. A. geladen der Ar
beiter Teubner, welcher am zweiten Oſterfeiertage arretirt worden
war und der Polizeiſergeant Kaehne. Erſterer wußte von den in
criminirten Worten „Halt die Freſſe“ und die Antwort „ich habe
keine Freſſe“ nichts, da er betrunken geweſen. Letzterer ſagte
nach Leiſtung des Zeugeneides, er habe zu den beiden, ihr und ſeinem
Kollegen Lützow entgegenkommenden jungen Leuten, Teubner und
Aehle, geſagt, Sie müſſen ruhig ſein dieſe wären darauf ruhig ge
weſen, hätten aber nach einigen Schritten wieder zu fingen ange
fangen, was ihn mit den Worten „na das nennt man zweiter Feſt
tag“ zur Arretur des Teuber veranlaßte. Bei der Arretur ſchlug der
Arreſtant um ſich und taumelte e und her. Der Ausdruck „halt
die Freſſe“ und „ich habe keine Freſſe“ ſei nicht von ihm gefallen
und habe er nicht gehört. Auf Grund dieſes Zeugniſſes erfolgte die
Verurtheilung Schneckenburgers zu 14 Tagen Gefängniß. Jn-
folge ſeiner Berufung kam der Fall am 4. Jnli vor der zweiten
Strafkammer zur Verhandlung. Kaehne hielt die Ausſage in der
erſten Inſtanz aufrecht und fügte hinzu, daß er den Arreſtanten Teubner
nicht nach ſeiner Mütze rufen gehört und ihn an dem Aufheben
auch nicht gehindert habe. er Angelklagte Schneckenburger ver
fuchte den Wahrheitsbeweis zu erbringen. An dieſem Tage ge
langte die Sache nicht zu Ende und wurde auf den 27. Juli vertagt.
In der Verhandlung vor der Ferien Strafkammer erfolgte
abermals Koehms Vernehmung. Er blieb bei ſeiner Ausſage auch
diesmal ſtehen, ſetzte ſich aber in einzelnen Punkten nicht nur
mit anderen Zeugen, ſondern auch h ſeiner urſprünglichen
protokollariſchen Vernehmung in iderſpruch. Deshalb
erachtete der Gerichtshof ſein Zeugniß für nicht ganz zuverläſſig und
den Beweis der Wahrheit ſeitens Schneckenburgere für erbracht.
Infolgedeſſen erfolgte die Freiſprechung des letzteren. Die Volksblatt
Partei war damit nicht t ſondern trug alles mögliche Ma
terial zu einer Anzeige gegen Kaehne wegen Meineids zuſammen.
Die Königliche Staatsanwaltſchaft lehnte die Verfolgung ab, aber
die beſchließende Kammer des Königlichen Landgerichts beſchloß die
Eröffnung des Hauptverfahrens. Der Angeklagte Kaehne
ſchilderte den Vorgang heute folgendermaßen. Am zweiten Oſter
feiertage v. J. wollte er mit dem Polizeiſergeanten Lützow gegen
8 Uhr Abends auf Poſten ziehen. Schon an der Deyboldsgaſſe
hätte er lautes Singen vom Hoſpitalplatz gehört. An der Ecke
dieſes, ſchräg gegenüber der Deumerſchen Reſtauration, ſei ihnen der
Arbeiter Wilhelm Teuber und der geiſtesſchwache Aehle ſingend
Arm in Arm entgegengekommen. Mit den Worten „nanu wirds
Zeit“ forderte ich, ſo fuhr der Angeklagte fort, die beiden Burſchen
auf, ruhig zu ſein. Sie waren auch ruhig und ich hielt Teubner,
als ſie an mir vorüber waren, im Auge. Nach ein paar
Schritten fingen ſie wieder zu ſingen an, ſodaß

ich mich veranlaßt fühlte nunmehr einzuſchreiten. a ich
heute ſchon die dritte Arretur hatte, äußerte ich zu meinem
Kollegen „na das nennt man zweiten Feſttag“. Vom Vorſitzenden
darauf aufmerkſam gemacht daß dieſe Aeußerung an ſich unwahr
ſcheinlich unglaubhaft erſcheine zumal 7 bis 8 Zeugen das Gegen
theil bekunden würden und eindringlichſt ermahnt der Wahrheit
die Ehre zu geben blieb der Angeklagte dabei, es ſei nicht wahr,
daß er zu Teuber geſagt, „halt die Freſſe“ und dieſer ihm ge
antwortet „ich habe ja keine Freſſe“. Bei der Arretur mag wohl dem
Arreſtanten die Mütze vom Kopfe gefallen ſein, er (Angekl.) habe aber
nicht darauf gehört, daß Teubner danach gerufen an der Dey-
boldsgaſſe ſei dieſelbe nachgebracht und Teubner aufgeſetzt worden.
Zum Schluß mußte er damals zugeben, daß in dem Protokoll ſeiner
verantwortlichen Vernehmung die Bemerkung verzeichnet ſteht: „Der
Betreffende (natürlich Teubner) muß mich mißverſtanden haben, wenn
er bei der Arretur die Worte geſprochen, ich habe keine Freſſe.“ Auf
die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Angaben vom Herrn Vorſitzenden hin
gewieſen, blieb der Angeklagte dabei, daß er den Ausdruck „halt die
Freſſe“ nicht gebraucht und „ich habe keine Freſſe“ als Antwort nicht
gehört. Ein andrer Punkt, der zu Ungunſten des Angeklagten ausgelegt
worden, ſollte darin liegen, daß er den Arreſtanten blos wegen
Ruheſtörung zur Anzeige Fr; und nicht auch wegen Widerſtand
gegen die Staatsgewalt. Man folgerte daraus, daß ſich wohl
bewußt geweſen, nicht vorſchriftsmäßig bei der Arretur verfahren
zu ſein, indem er den beleidigenden Ausdruck „Halt die Freſſe“ ge
brauchte. Der Angeklagte behauptete auf der Wache, dem Dienſt
älteſten Beamten auch den Widerſtand gemeldet zu haben, dies und
überhaupt die Anzeige ſei in ſo ſchnellen und kurzen Worten geſchehen
weil er wieder auf Poſten mußte. Aus den Akten wird im
Anſchluß hieran feſtgeſtellt, daß Teubner thatſächlich blos polizei
licherſeits mit 3 Tagen Haft wegen ruheſtörenden Lärms
beſtraft iſt. Als erſter Zeuge wurde Herr Ober-Polizei-
Inſpektor Weydemann vernommen, um über die Perſon des Ange
klagten Auskunft zu ertheilen. Derſelbe ſtellte dieſem das beſte Zeug
niß moraliſch wie dienſtlich aus. Jn manchen Fällen ſei K. ſogar
etwas zu höflich gegen Excedenten. Ein Grund für dieſen zur Ver
ſchweigung der Worte „Halt die Freſſe“ hat nicht vorgelegen, denn es
wäre höchſtens ein Verweis oder eine kleine Geldſtrafe im Disziplinarwege
die Folge geweſen. Die unterlaſſene Anzeige von dem Widerſtande
ſchien dieſem Herrn Zeugen erklärlich, denn in der Jnſtruktion
wird den Beamten anempfohlen, in den Feſttagen nicht ſo
ſchroff gegen Angetrunkene vorzugehen, vorausgeſetzt natürlich, daßkeine gröberen Exceſſe vorkommen. Ueber die h war
dem Herrn Zeugen nichts Nachtheiliges bekannt. Jn gewiſſer Bezieh
ung wird der Angeklagte von dem Kriminalſergeant Lühe, dem da
mals Wachtälteſten, belaſtet, denn er bekundete, daß K. ihm bei der
Anzeige von dem Widerſtande Teubners nichts gemeldet. Der erſte
weſentliche Belaſtungszeuge iſt der Zimmermann Brömme. Er ſchildert
den Vorgang genau ſo, wie im Volksblatt angegeben, denn er war
derjenige, der über die Behandlung Teubners bei der Arretur
aufgebracht geweſen und die r im genannten Blatte
veranlaßt hat. Der Angeklagte war ihm e enſowenig bekannt wie
Teubner und er bezeichnete erſteren damals immer mit „der blonde
Sergeant“ im Gegenſatz zu deſſen Kollegen Lützow, der ſchwarzes
Haar hat. Jhrem Ehemann ſchloß ſich Frau Frömme in allen Punkten
an. Beide blieben dabei begen daß der blonde Sergeant demTeubner, als dieſer auf die lufforderung, ſich ruhig zu vrerhalten,
erwidert „aber, Sergeant, es iſt ja noch nicht um Achte“ zuge
rufen hat: t die Freſſe“, worauf Teubner antwortete „ich habe
keine Freſſe. rauf ſei Kähne auf T. zugegangen und habe ihn arretirt.

de gleich nach der Arretur die den Vorgang mitangeſehen
habenden Perſonen ihrem Namen gefragt, da dem Arreſtanten
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Uhrecht geſchehen, denn der Sergeant habe kein Recht gehabt, zu dem
ſelben zu ſagen „Halt die Irgend eine perſönliche Rancüne
verfolge weder er noch ſeine Ehefrau gegen den Angeklagten. Der
Zeuge, Dachdecker Albert Rocker hat nur die Worte aus Teubners
Munde gehört, „ich habe keine Freſſe“, als er aus der Deumerſchen
Reſtauration herauskam. Was vorher geſchehen und zu wem die
Worte geſprochen, weiß Zeuge nicht. Alsdann arretirte der Polizeiſer
gant den jungen Menſchen. Den Polizeiſergeant Lützow hat er
nicht geſehen. Ebenſo wie das Brömmeſche Ehepaar den ganzen
Vorgang analog dem Berichte im Volksblatt ſchilderte, geſchah dies
von Frau Rocker, Martha Seifert, Bertha Seifert, Martha Metz,
letztere drei Schulmädchen im Alter von 12-14 Jahren. Als Brömme
nach der Arretur mit anderen Perſonen über den Vorfall ſprach, er
klärten dieſe drei Mädchen gleich, daß ſie denſelben mit angeſehen
und die betreffenden Worte von der Freſſe gehört hätten. Die Seifert
ſchen Geſchwiſter erzählten auch den Vorgang an demſelben Abend
ihrem Vater genau übereinſtimmend mit Brömme. Von allen Be
laſtun gszeugen wurde beſtätigt, daß ſie es unbedingt hätten hören
müſſen, wenn Kaehne geſagt „es iſt ja zweiter Feſttag,“ ſiehaben aber nichts davon gehört. Von Seiten der Vertheidigung

wurde der Nachweis zu führen geſucht, daß auf die Seifertſchen
Töchter durch Sozialdemokraten einzuwirken verſucht ſei. Es war
hierüber aber nichts weiter zu ermitteln, als daß der Redakteur Thiele
in der Seifertſchen Wohnung mit den Mädchen Rückſprache ge
nommen und Martha S. einmal befragt worden ſei ob ſie von
dem Vorgange noch etwas wiſſe. Als Entlaſtungszeuge wurde zu
erſt der Polizeiſergeant Lützow vernommen, welcher mit dem Ange-
klagten auf Poſten ziehen wollte. Die Vernehmung erfolgte
nach eindringlicher Ermahnung des Herrn Vorſitzenden, nicht etwa
aus kameradſchaftlicher Geſinnung von der Wahrheit abzu
weichen, unter Ausſetzung der Vertheidigung. Lützow ſchilderte
den Vorgang mit dem Angeklagten übereinſtimmend. Zeuge will
die Worte von der Freſſe nicht gehört haben und hätte ſie unbe-
dingt hören müſſen da er in ällernächſter Nähe von Kaehne ge
ſtanden. Dieſer habe aber geäußert, als er Teubner verhaften
wollte „na ja das nennt man zweiter Feſttag“. Ueber den im
Protokoll der verantwortlichen Vernehmung enthaltenen Punkte
„ich habe keine Freſſe“, welche Worte alſo auf etwas Vorher
gegangenes ſchließen ließen, wurde Herr Kommiſſar Gold-
mann vernommen. Derſelbe bekundete, daß der Angeklagte von
Anfang an beſtritten, die Worte „halt die Freſſe“ geſagt zu haben.
Der weſentlichſte Zeuge war im Grunde genommen der Arbeiter
Wilhelm Teubner, der damals von Kaehne arretirt worden iſt.
Daß derſelbe nicht ſo betrunken geweſen, daß er die Hauptpunkte
des Vorganges hätte vergeſſen können, das ſteht feſt. Anfänglich
wollte er nur wiſſen, daß der Sergeant ihm Ruhe geboten, worauf
er geſagt „es iſt ja noch nicht um Achte“, alsdann ſei die Arretur
erfolgt. Von dem Worte e und Feſttag wiſſe er nichts, nur
der Vorgang mit ſeiner Mütze wäre ihm noch erinnerlich. Alſo
das, was vor und nach den inkriminirten Worten vor ſich ge
angen, wollte Zeuge wiſſen, aber vom kritiſchen Momente
eine Ahnung haben. Nach ihm erfolgte die Vernehmung des

Kriminalſergeanten Fienbork. Derſelbe näherte ſich in ſeiner Ausſage
der von Lützow weſentlich war, daß Zeuge nach der Arretur aus der
Menge die Worte gehört „ſchlagt ihm in die Freſſe.“ Wenn Kaehne
Weg „halt die Freſſe“, das hätte n unbedingt hören müſſen.rotz der Gegenüberſtellung der Entlaſtungs mit den Belaſtungs-
zeugen blieb jeder Theil bei ſeiner Ausſage ſtehen. Hierbei kam von
einem der letzteren zur Sprache, daß Teubner bei Empfangnahme der
Zeugengebühren eäußert, er wiſſe jetzt alles, er ſei nicht ſo betrunken geweſen.

eubner hierauf hinzuweifen, mußte endlich nach eindringlichen
orhaltungen zugeben, daß es möglich, daß der ihn arretirende

Sergeant zu ihm geſagt: n die Freſſe“ und er ihm darauf ge
antwortet: „Jch habe keine Freſſe.“ Die Zeugen Lützow und Fien-
bork bleiben dabei, daß ſie nach ihrer Anſicht es hätten hören müſſen,
wenn die Worte gefallen. Alsdann erfolgte die Vereidigung der
Belaſtungs und Entlaſtungszeugen. Die Beweisaufnahme enthielt
ſomit unlösliche Widerſprüche. Die Geſchworenen verneinten ſämmt-
liche Schuldfragen, ſodaß die Freiſprechung des Angeklagten gegeben
war, auf welche der Gerichthof erkannte.

Kirchliche Anzeigen.
Am 3. Sonntag nach Epiphanias den 26. Januar 1896

predigen
Zu U. L. Frauen Vorm. 10 Uhr Diak. Grüneiſen. Nach

der Predigt Beichte und Abendmahlsfeier: Derſelbe. (Eingangs
motette: Du Hirte Jſraels, höre, höre, der du Joſeph hüteſt wie die
Schafe erſcheine, der du ſitzeſt über dem Cherubim. Graduale:
Saget, die ihr erlöſet, ſeid aus der Noth, danket dem Herrn von
H. Franke.) Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt: Sup. D. Förſter.
Abends 6 Uhr eand. Völkerling. Montag den 27. Jan., Vorm.
10 Uhr Militärgottesdienſt Archidiakonus Pfanne. Tholuck'ſcher
Kindergottesdienſt, Sonntag, Vorm. 88 Uhr Mittelſtraße 10.
Zu St. Ulrich: Vorm. *,9 Uhr im Bürgerſchulſaale, Charlotten-
ſtraße: Kindergottesdienſt: Oberdiakonus Richter. Vorm. 10 Uhr:
Oberpr. Wächtler. Nach der Predigt allgemeine Beichte und Abend-
mahlsfeier: Derſ. Nachm. 2 Uhr: in der Kirche Kindergottesdienſt:
Oberdiak. Richter. Abends 6 Uhr Derſelbe. Evangeliſcher Jugend
verein der St. Ulrichsgemeinde, Sonntag, den 26. und Mittwoch,
den 29. Januar, Abends 8--10 Uhr Poſtſtraße 12: Oberdiakonus
Richter. Zu St. Moritz: Vorm. 10 Uhr Diak. Nietſchmann.
Nachm. i Uhr: Kindergottesdienſt Oberprediger Saran. Abends
6 Uhr Oberprediger Saran. Hoſpitalkirche Vorm 8, Uhr
Paſtor Nietſchmann. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Faßmer. Nachmitt. 2 Uhr Kindergottesdienſt: Derſelbe. Städt.
Siechen-Anſtalt: Vorm. 8 Uhr Paſtor Faßmer. Dom-
kirche: Am Sonntag, den 26. Januar, Vorm. 10 Uhr Dompred.
Beelitz. Nachmittags 1 Uhr Kindergottesdienſt: Derſ. Abends
6 Uhr Dompr. Lang. Akademiſcher Gottesdienſt Vorm. 112, Uhr
Prof. D. Hering. Am Montag, zum Geburtstag Sr. Majeſtät des
Kaiſers, Vorm. 9 Uhr Feſtgottesdienſt Konſ.-Rath D. Goebel.
Zu St. Lanrentii Vorm. 10 Uhr Hilfsprediger Freybe. Nach
der Predigt Beichte und Abendmahlsfeier: Hilfsprediger Freybe.
Machmittags 2 Uhr Kindergottesdienſt: Paſtor Jordan. Abends
5 Uhr Hilfspred. Eiſentraut. Donnerstag, den 30. Januar, Abends
3 Uhr Bibelſtunde im Konfirmandenzimmer des Pfarrhauſes, Breite
ſtraße 29: Hilfsprediger Freybe. Zu St. Stephanns Vormitt.
10 Uhr Diakonus Wagner. Nach der Predigt Beichte und Abend-
mahlsfeier: Diakonus Wagner. Abends 5 Uhr: (für die Paulus-
Gemeinde.) Pfarrer Bach. Donnerstag, den 30. Jan., Abends 8 Uhr
Bibelſtunde (für die Paulus-Gemeinde.) in der Herberge zur Heimath,
Wuchererſtraße 11, 2 Tr. Pfarrer Bach. Zu St. Georgen:
Sonntag, Vorm. 10 Uhr Paſtor Schröder. Nachm. 2 Uhr Kinder
gottesdienſt Hilfsprediger Eiſentraut. Nachm. 5 Uhr Diak. Witte.
Mittwoch, den 29. Jan., Vorm. 10 Uhr Beichte und Kommunion:
Oberpred. Knuth. Donnerstag, den 30. Januar, Abends 8 Uhr
Bibelſtunde in der Herberge zur Heimath, Mauerſtraße 7: Diakonus
Witte. Freitag, den 31. Januar, Abends 8 Uhr: Bibelſtunde Hilfs-
prediger Eiſentraut. Kath. Kirche: Sonntag, Morgens 7 Uhr:

Frühmeſſe. 8 Uhr zweite hl. Meſſe mit Homilie. 9 Uhr Hoch
amt und Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſtenlehre und Andacht.
De Kaiſers Geburtstag, Vormittags 10 Uhr Hochamt und

e Deum.
Evang. luther. Gemeinde Wuchererſtr. 11, 2 Tr. Vormitt.

10 Uhr: Leſegottesdienſt.
Giebichenſtein Vormitt. 10 Uhr Paſtor Kunitz. 1/, Uhr:

Kindergottesdienſt in Cröllwitz: Derſelbe. 2 Uhr Kindergottesdienſt
in der Kirche: Paſtor Meltzer. 6 Uhr: Sup. Bethge. Amtswoche:
Paſtor Kunitz. Abends wie bisher.

St. Norbertkirche in Giebichenſtein Sonntag, Vormitt.
9 Uhr: Hochamt und Predigt. Nachmitt. 2 Uhr Chriſtenlehre
und Andacht.

Baptiſten -Gemeinde: n Triftſtraße 19
Vorm. 9 und Nachm. 3 Uhr z Nachm. 2—3 Uhr:
Kindergottesdienſt. Mittwoch, Abends 8 Uhr Verſammlung.
Halle a/S., t 12: Vorm. 9 und Abends 8 Uhr Ver
ſammlung. ormittags 11--12 Uhr Kindergottesdienſt. Freitag, t per

Adends 8 Uhr Verſammlung. Sonntag, Nachm. 5, Uhr Bibel
ſtunde des Sngenge und Männervereins ſowie Jungfrauenvereins
im Saale, Triftſtraße 19. Freier Zutritt für Jedermann.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der Dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonntag, den 25. Januar Wolkig, Niederſchläge, um 0 herum.
Montag, den 27. Januar Wenig verändert, vielfach Nebel.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uuftrut.

Fag. WuchsStraußfurt 23. Januar 1,50. 24. Januar 148. 0,05 S
de 24. 4 2,16. 29. 2,02, 0,08 erotha. v n 2,68. e e 2 2 56 6,Alsleben 282. 9 2,94. 24. Januar 2, 0,30 S

Elbe.
Außig 33. Januar 0.77. 24. Januar 0,(6. 0,11 SDresden 0,6. 0,65. e 0,13Wittenberg e 1.64. e 1,65. 0,12Baror. 2,01. e z 1,94. 0,07Magdeburg h e I 1,69. 7 4 65. 0,09Wittenberge 1,64. a 1,88. S 0,94

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Griechiſche Monopolauleihe. Das Sonderkomitee, das

für die Wahrnehmung der Intereſſen dieſer Anleihe gebildet worden
iſt, hat den Reichstagsabgeordneten eine „Denlſchrift zum Etat des
Auswärtigen Amtes und zum VBörſenreformgeſetz“ zugehen laſſen,
worin dagegen Stellung genommen wird, daß die Monopolanleihe
nicht entſprechend ihrer bevorzugten Fundirung auch bei dem Arrangement mit Griechenland eine beſſere Behandlung als andere griichiſche

Anleihen erfahren ſoll.
r Eine Montan- Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung hat

ch kürzlich mit einer Million Mark gebildet, welche in Deutſch-
ſt afrika Unterſuchungen und Forſchungen für die Entwickelung

und Förderung des Bergbaues vorbereiten und durchführen will.
45 dieſem Zwecke kann die Geſellſchaft Bergwerke und Hüttenwerke,

ändereien, Schürf- und Waſſergerechtigkeit en betreiben, pachten er
werben, veräußern oder beleihen. Geſchäft sführer ſind die Herren
Direktor Bourjan und Virektor Lucas von der deutſch-oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft.

Neue chineſiſche Anleihe. Die „Times“ beſtätigen, daß
die Unterhandlungen wegen einer neuen chineſiſchen Anleihe un
mittelbar vor dem Abſchluß ſtehen. Von 16 Mill. Lſtrl. 5 proz.
Anleihe, deren Emiſſionskurs mit 95 pCt. in Ausſicht genommen
n ſei die Hälfte für Deutſchland, die Hälfte für England be

immt.

Marktberichte.
Magdeburg, 24. Januar. Hrigwalne von Lutze

u. Heimann, Magdeburg-Hamburg.) hileſalpeter: Der
Markt iſt feſt, Preiſe ſind ſteigend. Wir notiren: Januar- Februar 96

7,321 FebruarMärz 96 7,321 April-Mai 96 7,40,
September- Oktober 96 7,60, Februar März 97 A. 7,95 frei Fahr-
zeug Hamburg.

Braunſchweig, 24. Jan. (Originalbericht von Quenſell
K Spannuth.) Rohzucker: Der Markt eröffnete in ruhiger
Haltung. Beeinflußt durch beſſere Auslandsnachrichten und ins-
beſondere durch ſchlechte Nachrichten von Cuba machte ſich eine rege
Nachfrage ſeitens der Jnlandsraffinerien geltend. Dieſe Stimmung
bielt während der ganzen Woche an und beſonders in der zweiten
Wochenbälfte hatte dieſelbe ein ſtarkes Steigen der Preiſe im Ge
folge. Das vorhandene große Angebot wurde willig aufgenommen
und beziffern ſich die Preiserhöhungen für beide Sorten Kornzucker
auf rund 80 Pfg. Nachprodukte fanden wiederum recht gute Be
achtung. Vom Jnlande wie beſonders äuch von der Ausfuhr wurden
höhere Preiſe bewilligt, ſodaß auch hiefür ca. 60 Pfg. höhere Werthe
gegen letzte Notiz zu verzeichnen ſind. Der Schluß des Marktes iſt
53 n großen Umſätzen ruhiger und höhere Preiſe ſind nicht zu
ermitteln.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 365 000 CEtr.
Raffinirter Zucker. Das Geſchäft nahm in dieſer Woche

einen ſehr lebhaften Verlauf bei ſteigenden Preiſen.
Es notiren heute Raffinade J 24,25 excl. Faß, Raffinade II

M excl. Faß, gem. Raffinade c. 25,00 26,50 incl. Faß, gen
Melis C. 23,00--23,50 incl. Sack, Würfelraffinade 25,00 26,0
incl. Kiſte, Kryſtallzucker A. Kornzucker 92 altes Rdimt.
A. 12,25 12,40, do. 88 altes Rdmt. c. 11,75 12,00, do. 92 S neu s
Rodmt. A. 12,25--12,40 excl., do. 88 neues Ndmt. A. 11,75-1 0
excl., Nachprodukte 75 Rdmit. c. 8,60-—9,65 excl. Alles à 50 kr-
Rübenmelaſſe 43 Ré a. G. (81,5 Brix) effektive und ſpätere Lieferun
zur Entzuckerung und für Brennereien A. à 50 kg excl. Tonne.

Hamburg, 23. Jan. Futtermittelmarkt. Original
bericht von G. u. O. Lüder s, Hamburg). Das Platzgeſchäft war
in dieſer Woche recht belanglos, dagegen trat vom Jnlande ver
mehrter Bedarf hervor, ſpeziell für Kleie und Reisfuttermehl. Auch
Mais fand guten Abſatz zu den jetzigen ungewöhnlich niedrigen
Preiſen. Tendenz: lebhafter.

Reisfuttermehl 3,30 bis 3,50 c. ab Hamburg, bis
A. ab Amſterdam und Antwerpen, 3,50 A. bis 3,70 c. ab Magde-

burg, 2,60 bis 3,00 ab Hamburg, Reiskleie 1,80—2,00 ab Ham
burg, 1,80 c. bis 2,00 A. ab Bremen, Getrocknete Getreide
r 3,85 bis 4,60 c. ab Hamburg, 0,00 c. bis 0,00 ab

arg Getrocknete Biertreber 2,90 bis 3,25 ab Hamburg, Erd-
nußkuchen und Erdnußmehl 5,25 A. bis 6,00 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,60 bis 5,10
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 4,00 c bis 4,65
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,30 bis 3,50 ab Hamburg,
Rapskuchen 4,30 bis 4,75 A. ab re Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,30 bis 4,60 c. ab Hamburg, Weizenkleie 3,50 A. bis
3,80 ab Hamburg, Roggenkleie 3,40 bis 3,75 ab Ham-
burg ver 50 Kilo.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Verliu, 24. Januar. Weizen mit Ausſchluß von Raudweizen) per 1006 Kllogr
loco ſtill, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis NRtk.
bez., loco 142-- 160 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 755 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus dez., per dieſen Monat
el Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895157—156,75 156 Mk. dez. per Juni 157,60 556 bez. Juli 157,75-—158,25 Mk. bez.

Roggen per 1000 Ktlogramm ſoco umſatzlos, Termine feſter getündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 120 126 Mt. nach Qualität bdez., Lieſerunge

qualität 119,6 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 120 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer N. frei Haus bez., per dieſen NRonat Nk. öez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., ver Mai 1896 125 124,75 Mk. bez.Juni 125,75 125,5 Mk. bez. Juli 126,25 526 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futrergerſie, große und kleine 113--125 M. nach
Qualität bez., Braugerſte 126—170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. lece unrerändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 115--146 Mt. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 120 Mt. bez., pommerſcher mittel dis guter 116-126 Mt. bez., ſeiner 128
bis 136 Mt. bez., geringer mit Geruch Nt. bez., ſchleſiſcher mittel bisguter 118--130 Mt. bez., feiner 132— 142 Mt. dez., geringer Mt. bdez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116—126 Mk. bez., feiner 128 136 Mt. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer k. bez. per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

N. bez., per Mai 120,50 120,25 Mk. bez. Juni 121,75 Mk. bez.
Na i8, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Nk., Loco 100--106 Mk. nach Qualität, runder 101--104 Mt.
bez-, amerik. 101--104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mat 92,75 bez.

Magdeburg, 24. Januar. Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 145— 150
Mk., neuer Mk., Weißweizen 144--148 Mk., glatter engliſcher Weizen 138--147 Mr.
Rauhweizen 135--140 Mk., Roggen alter 122129 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 135-- 170 Mk., Landgerſte 120--138 Mk., Hafer 120-126 Mk. ſür 1000 Kilogr.

Stettin, 24. Januar. Weizen loco behauptet 140--151 Mk., per April- Mai
MaiJuni 156,0 Mk. Roggen loco matter, 119--124 ver

zRedement neue Uſance, frei en Bord Hamburg per Jan.

ApriiMai 125,60 M., per Mai-Junt 126 90 Mt. Pontnerſcher Hafer ioco 131 M7
116 Mt.

Köln, 24. Januar. Weizen alter hieſiger loco 15,75, neuer dieſiger fremder
loco 16,265, per Jannar Roggen diefiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Januar. Hafer alter hieſiger loco 12,50, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 23. Januar. Weizen per März 165,76, Mk. per Mat 15,50.
Roggen per März 13,00 Mk., per Mai 13,00 Mk. Hafer per März 12,40
Mk., per Mai 72,40 Mk. Mais per März 9,50, per Mal 9,90.

Hamburg, 24. Januar. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 145 148 M
Roggen loco feſt, meckienburg. loco neuer 138--142 Rt., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 83—84. Hafer feſt. Gerſte ſeſt.

Wien, 24. Januar. Weizen per Herdſt 7,47 Gd., 7,49 Br., per MaiJuni 7,39
Gd., 7,41 Br., ver Frühjahr 7,34 Gd., 7,96 Br. Roggen per 7 P 6,43 Gd., 6,45
ver MaiJuni 6,62 Gd., 6,70 Br., per Frühjahr 6,71 Gd., 6,79 Br. Mais per
Jannar Gd. Hr., per MaiJuni 4,67 Gd., 4,69 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,41 Gd., 6,43 Br.

Peſt, 24. Jan. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,16 Gd., 7,18 Br., per Frühjahr
6,97 Gd., 6,99 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,32 Gd.,
6 34 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,03 Gd., 6,05 Br.
Mais ver Dez. Gd., Hr., per MaiJuni 1896 4,28 Gd., 4, Br.

Paris, 24. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Jan. 18,35, per
Feb. 18,65, per MärzJuni 19,20, per Mal Auguſt 19,45. Roggen ruhig per
Jan. 10,90, per MaiAuguſt 11,60.

Varis, 24. Jan. Schlußsdericht.) Weizen ruhig, ver Jan. 18,45 per Feb.
18,60, per MärzJuni 19,15, per MaiAuguſt 19,40. Roggen ruhig, per Januar
11,00, per Mai Auguſt 11,76.

Amſterdam, 24. Januar. Weizen auf Termine feſt, per März 160, per
Mai 162. Noggen loco träge, anf Termine ſeſt, ver März 102, per Mai 103.
e I getersburg, 24. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer

0 3 9.
London, 24. Januar. An der Küſte Weizenladnngen angeboten.
Antwerpen, 24. Januar. Weizen ruhig. Roggen ruhig.

behauptet Gerſte feſt.
New Pork, 24. Januar. (Telegramm). Weizen loco 67, per Jannar 72

März 73, per Mai 71, per Juni 70 Mais per Januar 96
ebr. 36, per Mal 36 Medbl 2,29. Getreidefracht 3 Mk.

Chieaggo, 24. Januar. (Telegr.) per Weizen per Jan. 618, per Februar 62
Mias per Januar 278

Hafer

Zucker.
Hamburg, 21. Januar. Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker J. Produkt Baſis

11,16, per März 11,60,
per Mai 11,72 per Auguſt 11,323 per Oktober 11,60, per Dezember 11,00.

Paris, 24. Jannar. (Schlußbericht.) Rohzucer ruhig, 58 Prozent loco 27,50,
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Januar 32,22, ver Februar 52,50,
per März- Juni 33,06, per Mai-Auguſt 3 50.

London, 24. Januar. 96 zent Javazucker loco 19 ruhig, Rubden Rohzucker
loco i1 ruhig

New-York, 24. Januar. Zu
Cents, raff. granul. Cents.

Muscovado 21 Cents; roh Centrifugal 3

Kaffee.
Hamburg, 25. Januar. (Nachmittagsbericht.) Good aperage Santos per Januas

69,50, per März 69 25, per Mai 67,75, ver Sept. 64,0. Ruhtg.
Havre, 23. Januar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co

Kaffee good average Santos per Januar 87,76, per März 84,76, per Mai 82,25,
Kaum behauptet

Havre, 2. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 5 VPoints Haufſe,

Amſterdam, 24. Januar. Java- Kaffee good ordinary 52.

Petroleum.
Bremen, 24. Januar. (Schlußbericht.) Rajfinirtes Petroleum. Feſt. Loc0

6,10 Br. Tendenz: Schwächer.
DHamburg, 24. Januar. Petroleum loco feſter, Standard white loco 6,50.
Stettin, 24. Januar. Petroleum loco 10,65.
Antwerpen, 25. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß dboco 17,80

Berkäuferpreis. Tendenz Schwächer.

Spiritus.
Berlin, 24. Januar. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe ver 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kün igungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis 37,20, per dieſen Monckt u. Februar 38 3,79—38,1 28 Mk. bez. per Maf
38,7——38,6 38,6 Mk. bez. ver Juni 39--38,9 Mk. bez., per Juli 39,3 39,2 Mk. bez.
per Auguſt 39,6 38,4 Mk. bez., per September 39, 39 5-39,6 Mk. bez.

Hamburg, 24. Januar. Spiritus ruhig, per Jan.-Febr. 17 Br., per Feb. März
17 Br., ver April-Mai 172 Br., per MaiJuni 179 Br.

Stettin, 24. Jan. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum-
ſteuer 320.

Breslau, 24. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 690 Mk.
Verbrauchs abgabe per Jan. 50,50, do. do. 70 Mart Verbrauchsabgabe per Jan. 39,30,

Paris, 24. Januar. Spiritus matt, per Januar 31,25, per Februar 31,56,
per März- April 32,00, per Mai-Auguſt 32,0.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 24. Januar. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine behauptet. Ge

tündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat 47,2 Mk. bez., per Mai 47,3--47,2 Mk. bez., per Oktober 47,6—-47,5 Rk. dez.

Hamburg, 24. Januar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 48,90.
BVreslan, 24. Januar. Rüböl per Dezember 45,00, per Mai
Köln, 24. Januar. Rüdsöl loco 53,50, per Mai 50,10 Br.
Stettin, 24. Januar. Rüböl loco unverändert, per Jan. 47,00, per April

Mai 47,20.
Paris, 24. Januar. Rübdbdl behauptet, per Januar 55,60, per Februar 55,50,

per MärzApril' 55,76, per MaiAuguſt 565,00.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 28. Januar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 343—165 Mk. nach Qualität

Viktoria-Erbſen 155— 170 Mk., Futterwaare 122 132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſue
20 60 Mk. ver 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 24. Januar. Kochlinſen 18,00-24,00 Mk., Kocherbſen 14,00--18,00
Mark, Speiſebohnen 22,00 23,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 24. Jannar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,966,00 Mt. per 106 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,26 Mk.
Nordhauſen, 23. Januar. Kartoffeln 3,80——4,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 24. Januar. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,0914,25 Mt.

Lieferung per Februar-Mai 14,25 14,56 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00 15,25 Mk., Lieferung per Februar-Mai 14 00--14,25 Mk., Superior-Stärke
14,59 15,0 Mk., Superior-Mehl 18,75 16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Veriin, 24. Jannax. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mk., Bauch

fleiſch 0, 1,20 Mi., Schweinefleiſch 1,00 40 Mk., Kalbfleiſch 0, 80 60 Mk.,
Hammelflelſch 90 1,59 Me., But er 2,00-—2, 80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,80 bis

5,20 per Schock.
Hamburg, 28. Januar. Schmalz. Steam 30,50 Mk., Fairbant 27,00 M., Armour

Spezial 32,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 31,6.0 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 36,00.-41 Mk., Schlachterſchmalz 65 Mk. per Netto- Centner inkl. Zoll.
Squire- Schmalz in Tierces 32,25 Mark, in Firkins 112 Pfd. 32,765 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 33,75 Mtk., in Eimern ä 28 Pfd. 34,25 Mk. un erzollt.

Vremen 24. Januar. Schmaliz, Wilcox 31 Pfg., Armour ſhield 302 Pfg-,
Cudahv 32 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 27 Pfg-

Antwerpen, 24. Jannar. Schmalz per Jannar 74 Margarine rudig.Fiſche.
Verlin, 24. Januar. Karpfen 1,20 2,40 Mk., Aale 1,20 2,60 Mk., Zander 2,90

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00 1,80 Mk., Barſche 9,20-- 1,60 Mk., Schleie 1,20--2,40 Mkt-,
Blele 0,60 1,49 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 3,00- 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 23. Januar. Steinbutt )10 Pfg., kleine 70 Pfg., Seezungen, große 145
Pfs., Kleine 105 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 50 Pfg., Rothzungen 45 Pfg., Zander
45 Pfg., Schollen, große 23 Pfg., mittel 25 Pfg., kleine 18 Pfg., Schellſiſche, große 25
Pfg., mittel 18 Pfg., kleine 13 Pſg., Lachs, rothſleiſchiger Pfg., Silberlachs 170 Pfg.
Lachsforellen 180 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 195 Pfg.
Cadliau, große 15 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhähne Pfg., Rochen
19 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Verlin, 24. Januar. (Amtlich.) Roggenziedl Nr. 0 und per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Sekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
bez., per Februar 17,10 bez., per März 17,20 bez., per April 17,85 bez., per Mai

17,35 bez., per Juni 27,45 dez.
Weiſzenmehl Nr. 00 21,765 18,75 begz., Nr. O 19,25--16,256 bez. Feine Narken über

Notiz dezadlt.
Roggenmehl Nr. 0/1 17,25 -16,75 bez., do. feine Marken Nr. 01 18,25--17,25 bez.

Rr. 9 1,50 Mt. döder als Nr. 01 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.
Roggenkleie 8.10-8,40 bez., Weizenkleie 8,00- 8,20 bez. loko per 100 Kilogramm

netto exkl. Sack.
Paris, 24. Januar. (Schlußöericht.) Mehl euhig, per Januar 40,60, per Februar

40,65, per. MärzJuni 4),75, per Mai-Anguſt 42,65.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 24. Januar. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

Per Januar 3,271 Mt., per Februar 3,30 Mk., per März 2,30 Mk., per April 3,32 Mk.,
per Mai 3,35 Mk., ver Juni 3,35 Mk., per Juli 3,3 Mk., per Auguſt 3,40 Mk.,
per September 3,40 Mk., per Oktober 3,421 Mk., per November 3,421 Mk., per
Dezember 3,47 Mk. Umſatz 135 900 Kilogramm. Feſt.

Bremen, 24. Januar. Baumwolle, uptand middting loco 43 Pfg. Wolle, Umſatz
228 Ballen.

Liverpool, 23. Januar. Schlußbericht. Baumwolle. Umſatz 12900 Ballen,
davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen:

ver Januar- Februar Verkäuferpr., per Juni-Juli 4 Verkäuferpreis,
Februar März 4 Verkäuferpreis, Juli Auguſt 4 Verkäuferpr.,
März April 42 Verkäuferprels, Aug. Sept. 42 Käuferpreis,
April-Mai 4 427 Verkäuferpreis, Sept. Oktober 4 Käuferpr.
MaiJuni 42 47 Verkänfervpreis, Oktober-Nov. 47 d. Verkäuferpr.

Metalle.
Amfterdam, 24. Januar. Bancazinn 36.50.
London, 24. Januar. Silber 305/, Lſtrl., ChiliKupfer 418 Lſtrl., per

3 Monat 415/, Lſtrl. Blei, ſpan. 118 Lſtrl., engl. 112, Lſtrl., Zinn 59 Lſirl.,
Zink 14 Lſirl., Queckſilber I. 7 Lſtrl. 7 sh., II. 7 Lſtrl. 5 ah.

Glasgow, 24. Jannar. Schlußbericht. Roheiſen. Mixed numbers warrante
46 sh. U d.

Nio de Janeiro, 23. Januar. Wechſel auf London
Vuenos-Ayres, 23. Januar. Goldagio 223

„FJ J G T Z T T-C-C-T-T--Berantwortlich für die Redaktion: Dr. Ruhe für den Jnſeratenthell Adelbert
Kirſten beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in DPalle a. S., zu adreſſen
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ekanntmachung.
Durch Bekanntmachung vom 17. Oktober v. Js. iſt zur öffentlichen Kenntniß

gebracht worden, daß in Zukunft die Hebung der Staats und Gemeindeſtenern,
Gefälle
Polizeiſtrafgelder undund Schulgelder nchulgelder für die Fortbildungsſchule und gewerb-mit Ausnahme der Hundeſteuer,
liche Zeichenſchule in der Regel durch Steuererheber zu erfolgen habe. Nur aus-
nahmsweiſe, bis zur Eingewöhnung in dieſes neue Hebeverfahren, war nachgelaſſen,
daß eine direkte Zahlung bei der Steuerkaſſe während der erſten Hälfte
des zweiten Monats des Vierteljahrs und zwar in den Kaſſenſtunden von
81 bis 1 Uhr Vormittags Seitens derjenigen Zahlungspflichtigen bewirkt werden
dürfe, welche bis zu einem gewiſſen Termine den Wunſch dieſer direkten Zahlung
bei dem Unterzeichneten ſchriftlich zur Anzeige gebracht haben würden.

Im Anſchluß hieran wird bekannt gegeben, daß der letztgedachte Zahlungs
modus auch für das laufende Vierteljcchr Denjenigen geſtattet bleibt. welche
eine ſolche Anzeige ſeinerzeit friſtgerecht vorgelegt haben und dieſelbe nicht bis
zum 28. ds. Mts. zurückziehen werden. Außerdem wird eine gleiche Berechti

ung für dieſes Quartal denjenigen zugeſtanden, welche bis zu dem genanntenSein (28. ds. Mts.) uns ſchriftlich anzeigen werden, daß auch ſie die direkte
ahlung an die Steuerkaſſe derjenigen an den Steuererheber vorziehen. Alle übrigen
flichtigen haben ihre Zahlungen nur an die Steuererheber zu leiſten. Wenn die-

ſelben daher innerhalb der Hebezeit vom 1. bis 15. nächſten Monats von den Be-
amten bei wieder holten Beſuchen nicht angetroffen werden ſollten, können ſie das
nach Ablauf der Friſt eintretende, koſtenpflichtige Mahnverfahren nur dadurch ab-
wenden, daß ſie vor dem 16. nächſten Monats die Steuererheber während deren
Anweſenheit in der Steuerkaſſe und deren Nebenräume (täglich Nachmittags von
5-—6 Uhr) ſelbſt aufſuchen und dort die Quittungen einlöſen.

Halle a. S., den 22. Januar 1896.
Der Magiſtrat.

Staude.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der Metzer Domban GeldLotterie mit

6261 Geldgewinnen,
Mark,Mark, 20,000

darunter
10,000 Mark u. ſ. w.

auptgewinne von 50,000
findet vom

7.--10. Februar d. J. öffentlich vor Notar und Zeugen zu Metz
fg. extra)ſtatt.

verſendet noch
Looſe à 3,30 Mark (Porto und Liſte 20

Die Verwaltung der Metzer Domd au GeldLotterie in Metz.

Jn alle zu haben bei
Sschroedel Simon, Große Ulrichſtraße 50.

M. L. Böttger's
Husten- Tropfen
Husten- Tropfen
Husten- Tropfen
Husten- Tropfen
Husten- Tropfen

heilen in Kurzer Zeit:
Infuenza-Husten, Keunchhusten,

Kinderhusten,
allgemeinen Husten,

Ueiserkeit, Uustenreiz,
Verschleimung, Hals-, Brust-

Nur

und Lungenleiden,
chronische Katarrhe.

ächt per Flaſche 50 4 u. 1 C in der
Engel-, Hirſch- u. Löwen-Apotheke, en gros.
C. Berndt Co., Leipzig. (144

et ur
124

peall Veretert d

ne

Laden u. Geschäftsetage Leipzigerstr. 5.
Grosse helle Räume, welche jetzt die Firma Helmbold Co. inne haben, per

.1 April 1896, zusammen oder getheilt preiswerth zu vermiethen.
86] Julius Bethge.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Schreib-

und Zeichen materialien für das Rechnungs
jahr 1896,97 mit Vorbehalt der Aus-
dehnung auf weitere Jahre ſoll öffentlich
verdungen werden.

Angebote, welche beliebig auf einzelne
oder mehrere Materialien abgegeben werden
können und zu welchen das den Be-
dingungen beigegebene Verzeichniß zu be
nutzen iſt, ſind bis
Dienstag, den 18. Februar 1896,

Vormittags 10 Uhr
mit der Aufſchrift: „Angebot auf
Lieferung von Schreib- und Zeichen-
materialien“ verſiegelt nnd koſtenfrei an
unſer Rechnungsbureau hierſelbſt, am Bahn
hof 23, zu ſenden. Dieſelben haben jedoch
nur dann Gültigkeit, wenn denſelben die
zum Zeichen der Anerkennung unter-
ſchriftlich vom Anbieter vollzogenen Be
dingungen beigefügt ſind.

Die Eröffnung der Angebote findet am
bezeichneten Tage Vormittags 11 Uhr in
unſerer Druckſachenverwaltung hieſelbſt,
Schmidtſtedterſtr. Nr 39, ſtatt. Daſelbſt
liegen Bedingungen und Nachweiſung zu
den Angeboten zur Einſichtnahme aus
und können auch von dort gegen Ein-
ſendung des Betrages von 1 Mk. bezogen
werden. Zuſchlagsfriſt 14 Tage.

Erfurt, den 21. Januar 1896.
Königliche Eiſenbahn-Direktion.

Verdingung.
Die Lieferung von 63,84 ch

polniſch-kieferne 0,08 mm ſtarke
Bohlen in Längen von 5,70 und
6,05 mm für die Saalebrücken nach
hieſigen Ort ſoll vergeben werden. An
gebote ſind verſiegelt, frankirt und mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis

1. Februar 1896,
Vormittags 11 Uhr

an unterzeichneten Vorſtand einzureichen,
durch welchen zu der angegebenen Zeit
die S der eingegangenen Angebote
ſtattfindet. Bedingungen können bei dem
Unterzeichneten eingeſehen, oder gegen
ebührenfreie Einſendung der Schreib-
oſten von 1 Mark von demſelben bezogen

werden.
Zuſchlagsfriſt bis zum 4. Februar,

Nachmittags 6 Uhr.
Cröllwitz b. Halle a. S., 18. Jan. 1896.

Der Gemeinde-Vorſteher.
Dassler.

Mitten in holzreicher Gegend

i eine Fabrik der Holzbrauche
ſofort unter äußerſt günſtigen

Brdingungen kauf- oder pahht
weiſe zu übernehmen. Conftante

Waſſerkraft 20 pfd. Turbine.

Sägemühle, ueneſte Holzbe-
arbeitungsmaſchinen c.

Offerten unter Chiffre Z. 866 an die
Exped. der Halleſchen Zeitung.

Hochfette Hammel
ſind zu verkaufen auf dem Kammergute

höheren Schulen vorbereitet.

Stadtgymnaſinm zu Halle a. S.
Zu Anmeldungen für alle Klaſſen des Gymnaſiums und der Vorſchule bin

ich wochentäglich von 12--1 Uhr in meinem Amtszimmer bereit. Beſonders em
pfehle ich für Kinder von 6 Jahren an den Eintritt in die Vorſchule,
welche auf die ſchnellſte gediegendſte und angemeſſenſte Weiſe für die

Dr. F. Friederdorf.

ſind Tauf- und Impfſchein vorzulegen.

747]

Höhere Mädchenſchule
in den Franckeſchen Stiftungen.
Anmeldungen neuer Schülerinnen zum Oſtertermine nehme ich täglich, (außer

Sonntags) von 3—4 Uhr in meiner Amtswohnung entgegen. Bei der Anmeldung

Dammanm, Firektor.

vorzulegen.

Städtiſche höhere Mädchenſchule.
Anmeldungen neuer Schülerinnen für Oſtern 1896 bitte ich mir möglichſt im

Laufe des Januar zu machen. Tauf- bezw. Geburtsſchein ſowie Impfſchein ſind

Dr. Biedermann.Sprechſtunde 12—1 im Amtszimmer des Schulhauſes Alte Promenade 21.

r Sweroen von einemFabrik

15 Stück 3 frei Hans.
Fernſprecher 794. IIötel zur Börse.

Kulmbacher Export Bier
von der altrenommirten Brauerei Mathäns Hering 1 giebt ab in lag

Markt.

Ab Anſtalt:
90 Pfg.

Die Verwaltung der

Gas-Colke-
1 Mark das hl zerkleinert,

großſtückig.

Frei Gelaß 1,15 Mk. und 1,05 Mk. das bl bei Abnahme von mindeſtens 14 h
Gas u. Waſeſerwerke.

2 bis 300,900 Mt.
Stifts- und Mündelgelder ſind auf
1. Hypothek in einzelnen Beträgen
4 u. 3 anuszuleihen durch

Curt EIZze,
Kgl. Notar.

Yorkſhire und BerkſhireCber
liefert preiswerth in allen Altersklaſſen frei
jeder Bahnſtation

Oberweimar (Thür.)“ Domaine Schlothe im i. Thüringen.
h

904

Mlaismehl,
Maispuder,

à 100 kg 22 Mark 75 Pfg. frei Halle,
aale, offerirt [791Stärkefabrik Herzberg, Elſter.
valbverdeckten Kutſchwagen

X verkauft preiswerth Bahnhofſtr. 12.

Einen ienlhaler raçereinen
Simmenthaler Hullen

verkauft Rittergut Breitenbich
97)] bei Silberhauſen.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Th'ele, Halle (Saal Leipz gerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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Das Teſtament der Andierin.
Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).

Wieder richtete er einen prüfenden Blick auf das Bild
dann er eine ſchnelle, charakteriſtiſche Geſte, als ob erſſich
über ſich ſelbſt ärgere:

„Geht mich die Sache überhaupt etwas an murmelte er
in ſeinem gebrochenen Englifch, „was ſollte auch die Diener
ſchaft aus eigenem Antrieb bewegen, mit mir ſich über Damen,
die in ihres Herren Hauſe ſich aufhalten, zu ſprechen und hat
der L r r es Dis mir Dir über ſie zu machenes iſt zu abſurd Jch will ſie fortlegen ſe zerſtreut

mi
Einen Augenblick ſpäter war er froh, daß er es gethan

Gr denn die Thür öffnete ſich und der Schloßherr trat ein.
r kam dicht an den Tiſch heran, an welchem der kleine Fran

zoſe arbeitete, und beobachtete ihn, während er dann und wann
einige Wortr dazwiſchen warf.

„Jch glaube, Monſieur,“ ſagte Verier jetzt plötzlich, „daß
ich alle Aufnahmeu, von denen Sie ſprachen, vollendete und,
wenn ſie übertragen ſind, was morgen, denke ich, geſchehen iſt,
abreiſen kann.“

Ronyden ſah gütig in das ängſtliche Geſicht und las w
darin, was ihm dieſer Aufenthalt im Schloſſe geweſen war.
antwortete deshalb, er habe noch mehrere Aufträge und hoffe,
daß Monſieur Verier noch ein wenig länger bleiben könne.

„Monſieur Monſieur Keith,“ der kleine Franzoſe ſtand
vor Royden mit angehaltenem Athem, „ich weiß nicht, was ich
ſagen ſoll, ſelbſt in meiner Mutterſprache könnte ich mich nicht
hinreichend ausdrücken. Die Sytographin die Sie wünſchten,
Se ich fertig, und wenn Sie noch mehr beſtellen, thun

z „nur, weil ich arm bin und Sie Mitleid mit mir
„Das merke ich deutlich,“ lachte Royden luſtig, „daß Sie

unſere Sprache noch nicht beherrſchen laſſen Sie mich dieſen
Satz überſetzen. Sprechen Sie einmal nach Monſieur, wenn
Sie noch mehr beſtellen, ſo thun Sie es, weil ich meine Sache
verſtehe und Sie zufrieden ellt habe.“

„Monſieur Keith, darf ich noch etwas hinzuſetzen
„Allerdings.“
„Jch wollte ſagen, wenn Sie mich vor einer Woche ent

laſſen hätten, ſo wäre mir ſchon Güte genug von Jhnen wider
fahren, und nun ſoll ich

„Laſſen Sie gut ſein,“ unterbrach ihn Royden, „jetzt zum
e Zeigen Sie mir, was Sie heute aufgenommen

en.“
So beruhigte ſich der kleine Frapyſe allmälig ſein Ge-

chäft war ſein Element, und einige Minuten ſpäter hatte er
ch ganz in ſeine Aufnahmen vertieft und war ſo glücklich über
r. Keith's Urtheil und Lob, daß ſich dieſer ob des plötzlichen

Wechſels kaum des Lachens erwehren konnte.
„Nun denn, morgen haben Sie noch jene beiden 7

Ausſichten aufzunehmen, und Abends werde ich wie gewöhnlich
herkommen und Jhnen weitere Anordnungen geben. s giebt
es denn Neues zu Hauſe, Verier? Wie geht es Jhrer Tochter
g. ſah, daß Sie heute einen Brief erhielten. Wie geht es

Damen im Weißen Hauſe
„Mrs. Disbrowe iſt ſehr krank, Monfieur, und ihrem

Ende nahe, berichtet Marie, aber ſie ſähe ihm ergeben und ge-
ſypt entgegen, und würde ſo liebevoll von Miß Craven ge-
pflegt.“

„Miß Craven iſt alſo noch nicht nach London gereiſt
„Nein, Monſieur.“
Royden blieb noch eine Weile bei dem kleinen Franzoſen,

dann ließ er ihn allein, damit er ſeinen Brief nach Hauſe ſchreiben
konnte.

Gedanken beſchäftigten ſich noch ſo lebhaft mit den eben ge
hörten Neuigkeiten aus Statton, daß er unwillkürlich einen
blick anhielt, bevor er die Thür eines Zimmers erreichte, in
welches er eintreten wollte, als ob er erſt ſammeln und vor
ſeinem Antlitz eine Kummerwolke bannen müſſe.

Es war ein ſchönes großes Gemach, welches er jetzt betrat
äußerſt geſchmackvoll möblirt und mit allem erdenklichen Comfort
ausgeſtattet. Eine ältere Dame in dunkelbraunem
und mit Bändern von gleicher Farbe an ihrer Haube t
grru in einem Seſſel am Kamin. Sie erhob ſich raſch, als

oyden eintrat, und ging ihm einige Schritte V r
ganze Haltung verrieth, wenn ſie ſich auch auf ſeine wieder
niederſetzte, etwas Nervöſes und Ruheloſes, daß es dem Schloß
herrn ſofort auffiel.

„Sind Sie allein, Miß Henderſon,“ fragte er, im Zimm r
umherblickend, „hat Alice Sie verlaſſen

Die Antwort blieb ihr indeſſen J denn beim erſten
Klange ſeiner Stimme ſchob ſich der Vorhang von einer de
e r bei Seite und eine junge e trat aus demn ne e e e„Hier bin ich, en,“ ſagte ſie in amem, leiſem
S „ich habe mir ſchon den Kopf zerbrochen, wo Du nur
wäreſt.“

„Jch war einige Zeit oben im grünen Zimmer und be
trachtete Verier's Arbeiten; wünſcheſt Du etwas von mir, meine
Liebe? Du biſt doch nicht krank oder“, ſie war jetzt vollſtändig
in die Helle des Lampenſcheins getreten und ſah ängſtlich zu ihm
auf, „Jaſt Du einen Schrecken gehabt S„Ja, ich bin ganz erſchrocken,“ erwiderte ſie halb flüſternd.
„der Gedanke, es Dir zu ſagen, Royden, iſt mir e Du
haſt ſchon Kummer und Sorgen genug, aber ich darf es Dir
nicht verſchweigen. Du bringſt ja Alles für uns wieder in Ord
nung. Aber ich bin ſo ſchwach und furchtſam und Du ſo ruhig

und kaltblütig.“ S„Was beunruhigt Dich aufs Neue, Alice?“ Lächelnd hier
er ihr bei dieſer Frage eine Hand entgegen, die ſie mit ihren

zitternden Händen ergriff S J„Es iſt ein Mann, Royden, welcher ſchon einmal hier ge-
weſen. Jch habe ihn ſchon früher in der Dunkelheit umher-
ſchleichen ſehen, ein kleiner magerer, ſchwarzer Mann, und heute
iſt er wieder da. ſah ihn zuerſt und Miß Henderſon hat
ihn ebenfalls geſehen. Jch führte ſie an dies Fenſter hier, und
wir ſahen ihn durch das Bosquet kriechen, auch meine Jungfer
war zugegen, und ſie verſicherte auch, ihm ſchon begegnet zu
ſein, ſie habe 37 für einen Freund irgend eines der männlichen
Dienerſchaft gehalten. Aber das glaube ich nicht, ich weiß, daß
er n ſich hier aufhält, um zu ſpioniren; keiner würde ohneger ſtimmten Zweck dieſes Hauſes ſo mlagern O, was fange

ich an
„Sei doch nicht ſo übertrieben ängſtlich, meine Liebe; zeig'

mir lieber, wo Du ihn geſehen haſt.“
Nach dieſen Worten trat Royden mit ihr in die iſter

niſche, in welcher die junge Dame bei ſeinem Eintreten geſtanden
und konnte ſich kaum eines feinen Lächelns über ihren kläglichen
Geſichtsausdruck erwehren; trotzdem lag etwas in ſeinen Augen,
was ihr, wenn ſie ſelbſt weniger ängſtlich geweſen, Furcht ein
geflößt haben würde.

„Dort,“ flüſterte ſie athemlos, indem ſie den ſchweren Vor-
hang hinter ſich zuzog, um die Helle des Zimmers auszu
ſchließen und mit ihrem Finger nach der Richtung wies, „dort
ging er auf das Hinterhaus zu; ich ſah ihn ganz deutlich, als

Der Schloßherr ſehr die Treppe hinab ſeine
1

die Wolken den Mond einen Moment freigaben und er nicht
ſo viel Zeit hatte, ſich zwiſchen den Bäumen zu verſtecken. Nun

iſt er ſchon lange hinter den Gebäuden! O, Ronyden, ſei mir
nicht böſe und habe Mitleid mit mir; ach, wenn man mich
entdeckte!“

„Liebe Alice,“ erwiderte er ſanft, „warum ſollte ich böſe
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ſein? Wetßt Du nicht ſehr wohl, daß ich ſchon verhindern werde,
daß ſie es ausfindig machen, obgleich es etwas giebt,“ fügte er

hinzu, als er in das Zimmer zurücktrat, „was ich ihnen aus-
finden will.“

„O Royden, Du biſt doch vorſichtig
„Sehr vorſichtig,“ verſicherte er, während er einen Augen-

blick ſeine Hand tröſtend auf ihre Schulter legte, „ſehr vorſichtig,
meine Liebe, Deinetwegen; willſt Du nun auch mir zu Liebe
tapferer werden

„Mr. Keith,“ ſagte Miß Henderſon, ſich zum erſten Male
ängſtlich ins Geſpräch miſchend, „wäre es nicht beſſer, Sie ließen
die Sache ganz ruhen? Wer kann es ſein?“

„O, ich kenne ihn nur zu gut,“ erwiderte Royden, mit
einem herzhaften Lächeln ſeinen Kopf zurückwerfend, was die
beiden Damen ſehr beruhigte, „es iſt ein harmloſer, kleiner
Spion. Sie brauchen ſich M nicht z fürchten, Miß Henderſon.
Warten Sie ruhig meine Rückkehr ab und beruhigen Sie die
zitternde Alice.“
G g wandte ſich mit einem ſanften, ruhigen Lächeln zum

ehen.
Jede Spur dieſes Lächelns war jedoch verſchwunden, als

der Schloßherr den Fuß der breiten, hellerleuchteten Treppe
erreichte; ſeine waren jetzt feſt geſchloſſen, ſeine Augen
n Zorn. er Kammerdiener und der behäbige alte

ellermeiſter, welche mit größerem Deſpotismus die Herrſchaft
im Hausweſen ausübten, als je ihr Herr daran dachte, es zu
thun, ſaßen gemüthlich bei einem Glaſe Punſch in der Speiſe-
kammer und waren nicht wenig über das Erſcheinen Royden's
in Erſtaunen.

„Jhr ſeid gar nicht ſo dumm,“ ſagte er, „an einem Abend,
wie heut, bekommt ein Glas Warmes gut; ich möchte wiſſen, ob
die ganze Dienerſchaft zn Hauſe iſt, Evans

„Jch glaube, ja,“ antwortete der Kellermeiſter, „die meiſten
befinden ſich im Domeſtikenzimmer, außer der Haushälterin, die
ſich natürlich in ihrer eigenen Wohnung aufhält, und zufällig
ſind der Haushofmeiſter und die Kammerjungfer der gnädigen
Frau bei ihr.“

„Schön, ziehen Sie Jhren Stuhl wieder ans Feuer; ich
dachte, ich hätte Sie nöthig, Evans; aber da Burton (dies
e der Haushofmeiſter) „zu Hauſe „iſt will ich zu ihm
gehen.

„Soll ich ihn nicht lieber hierher holen gnädiger
Herr?“

„Nein, ich will kein Aufſehen erregen.“
Wenn ſchon das Eintreten des Herrn in die Speiſekammer

Verwunderung hervorgerufen hatte, ſo war dies in noch größerem
Maße in der Stube der Haushälterin der Fall.

„Burton, gehen Sie doch einmal hinunter in das Domeſ-
tikenzimmer,“ begann Royden, ruhig die reſpektvolle Be
grüßung erwidernd, „ich möchte wiſſen, ob alle Diener, männ-
liche ſowohl wie weibliche, im Hauſe ſind, und melden Sie mir,
wenn irgend Jemand fehlen ſollte. Jch werde hier ſo lange
warten.“

Royden lehnte an dem Kamin in dem niedlichen kleinen
immer der Haushälterin, die ſich nicht wenig den Kopf zer-
rach, was der Herr wohl vorhabe und warum er ſo ängrß

wiſſen wollte, ob die ganze Dienerſchaft im Hauſe ſei. Es ſa
ihm ſo gar nicht ähnlich. Sie überwand indeſſen bald das
vorübergehende Gefühl von Unbehaglichkeit und unterhielt ihn,
ſo gut ſie vermochte, bis Burton mit der Meldung wiederkam,
daß ein Diener fehle, und zwar derjenige, der erſt ganz vor
Kurzem engagirt war. Er r hätten ſeine Kameraden ge
ſagt in der Geſchirrkammer ſein, ſäße dort öfter bei den Stall-
knechten.

„Soll ihn herrufen
„Jch will es ſelbſt thun, Burton; ich gehe durch die weſt

liche Thür, die Sie hinter mir zuſchließen können.“
Vor der großen gewölbten Eingangsthür zu den Hofgebäuden

hielt Royden einen Augenblick inne; die ſeltſame Düſterheit
dieſer Nacht übte einen unerklärlichen Druck auf ihn, den
n ärgerliche Widerwille gegen dieſen Gang noch unbehaglicher
machte.

Die Geſchirrkammer, in welche der Schloßherr dann ein-
trat, war ein großer Raum, der mit einem Thorwege im
Winkel lag ein flackerndes Feuer brannte in der Mitte, doch
war der einzige Jnſaſſe ein junger Stallknecht, der etwas ab

vom Feuer und ein luſtiges Lied pfeifend ſeine Handlaterne
putzte.

Mit ein paar Worten erzählte er, daß der Diener, welchen
der Herr ſuche, allerdings hier geweſen, aber ſchon vor einer

Stunde etwa wieder fortgegangen ſei. Ja, er käme er zum
Plaudern zu ihm, heute Abend habe er ſig jedoch nicht lange
aufgehalten, denn irgend ein Freund oder Verwandter habe ihn
fortgeholt. Weiter wußte der Stallknecht nichts. Es ſei wohl
möglich, ſetzte er hinzu, daß die beiden Männer nach der Dorf-
ſchenke gegangen ſein, genau könne er es aber nicht ſagen er
hätte nur zufällig verſtanden, daß der Fremde ſeinen Kameraden
aufgefordert hätte, ſich mit ihm einen vergnügten Abend zu
machen, vielleicht könnten ſie auch Matthias Burk's Hütte vor
gezogen haben. Matthias ſei zwar ganz taub und faſt gelähmt,
verſtehe aber einen vorzüglichen Grog zu bauen und wohne nicht
weit vom Schloſſe. Außerdem liege die Annahme näher, da

die Diener vom Schloſſe in der Schenke zu bekannt wären,
und man dort genau wüßte, was der Schloßherr thun würde,
wenn er erführe, daß ſeine Untergebenen bei nächtlichen Trink-
gelagen ertappt würden, bei Matthias ſei dies jedoch nicht zu
beſürchten.

Royden lehnte das Anerbieten des Stallknechtes, ſeinen
Kameraden aufzuſuchen, ab und ging ins Schloß zurück zehn
Minuten ſpäter ſah man ihn daſſelbe b.s ans Kinn in einen
ruſſiſchen Pelz gehüllt wieder verlaſſen. Er bog bald aus der
naſſen Allee und wandte ſich einem Landwege zu, dem er
ſcharf gegen den ſchneidenden Oſtwind anzukämpfen hatte.
Matthias* Hütte war ihm wohlbekannt, und ſo ſchlug er trotz
der herſchenden Dunkelheit den directen Weg zu ihr ein. Zer-
riſſene Kattunvorhänge waren vor das Fenſter gezogen, doch
konnte der Schloßherr ſehen, daß die Küche hell erleuchtet war,
auch hörte er bald bei der Stille der Umgebung eine ihn
wohlbekannte hohe Stimme heraus, den Klang ihn einen Augen-
blick vor Abſcheu inne halten ließ, zumal er eben von derſelben
ſeinen eigenen Namen mit kichernden Lachen zu vernehmen
glaubte.

Ronyden pochte laut an die Thür, öffnete ſie aber in dem-
ſelben Augenblick und trat ſogleich in den hellen, unordentlichen
Raum. Der Anblick der drei trinkenden Geſtalten war für ihn
keine Uberraſchung für dieſe bewirkte jedoch der Eintritt des
Gutsherrn mehr als bloßes Erſtaunen. Matthias Burk erhob
ſich ſo ſchnell, als es ſein Rheumatismus ihm erlaubte, ſtotterte,
ſich verlegen an ſeinen langen weißen Haaren ziehend, einen
wahren Schall vor Entſchuldigungen, wider ſeines Gutsherrn
Befehle ungehorſam geweſen zu ſein und ſchloß mit der Bitte,ihn noch dieſes eine Mal in ſeiner Hütte zu laſſen. Der junge

Diener aus dem Schloſſe war ebenfalls aufgeſprungen und con-
centrirte ſich allmählich rückwärts ſein Geſicht zeigte einen
lächerlichen Kampf zwiſchen Furcht und Trotz. Das letzte Mit
glied des Trios erhob ſich gar nicht. Er hatte mit dem Rücken
nach der Thür hin geſeſſen, als der neue Beſuch eintrat, behielt
jedoch auch nach ſchnellem Ueberblick der Situation ſeine Stellung
inne und blickte jetzt beharrlich nach der entgegengeſetzten Rich-
tung. Aeußerlich wenigſtens verrieth die kurze zuſammenge-
zogene Geſtalt Bickerton Slimp's nichts von einer Demüthigung oder
Niederlage, oder gar von ſeinen kleinen malitiöſen Plänen, ſein
farbloſes, ſchmales Geſicht entbehrte jeglichen Ausdrucks.

Fortſetzung folgt.

[Nachdruck verboten.

Aus Liebe zur Kunſt.
Eine Erzählung aus Künſtlerkreiſen. Von Dr. Ruhe.

Endlich war ſie ganz allein, mutterſeelenallein. Die letzten
Gäſte hatten ſich empfohlen; das glänzende Feſt war vorüber.
Beängſtigender, athembeklemmender Duft welker Blumen durch
fluthete den prachtvoll geſchmückten Saal. Wohin immer das
Auge blickte, nichts als Blumen vermochte es zu erſpähen, die
koſtbarſten, ſchönſten und ſeltenſten Pflanzen, Rieſenkränze, große
Sträuße, Körbe, Kiſten, Lyren, Füllhörner, alles von wunder-
barer Schönheit, doch alles bloß beſtimmt zum Verwelken.
Zwiſchen den Blättern des dunklen Laubes hindurch funkelte das
edle Metall der zahlreichen koſtbaren Geſchenke, und dazwiſchen
lugten Telegramme hervor, Glückwunſchkarten und Briefe von
Freunden und Freundinnen, Collegen und Gönnern der Künſtlerin.
Das flackernde Kaminfeüer warf ſeinen röthlichen Schein auf den
halbleeren Tiſch, auf welchem noch die funkelnden Cryſtallgläſer
und das glänzende Silberzeug lagen.

Clara hatte angeordnet, daß man die Lichter löſche, da
die Hitze im Zimmer unerträglich geworden war ſodann
hatte ſie die Dienerſchaft entlaſſen. Das Gefühl der Er-
mattung und des Abgeſpanntſeins war ihr ſonſt gänzlich
fremd, allein nach den überaus großen Anſtrengungen dieſes
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Tages ſehnte ſie ſich nach Ruhe, nach Einſamkeit. Sie fühlte
ſich heute noch ebenſo jung, ebenſo friſch und elaſtiſch, wie vor
fünfundzwanzig Jahren, als ſie zum erſten Mal die r be
trat. Sie wußte ſehr gut, daß ſie auch heute noch Anſpruch
auf Schönheit machen durfte, und daß dieſer Anſpruch noch berech
tigter warals früher. Die Linien ihres edel geformten Antlitzes warenſchärfer aber zugleich auch ſchöner und ausdrucksvoller geworden,

und aus ihren glänzenden dunklen Augen ſtrahlte das Feuer emer
rechten Künſtlerſeele. Jn gehobener Stimmung ging ſie in dem über
aus geſchmackvollen ausgeſtatteten Salon ihrer ſonſt ſo einfach
eingerichteten Wohnung auf und nieder. 8

Mit J etwas ironiſchen Lächeln ließ ſie ihren
Blick über all die hier aufgehäuften Koſtbarkeiten ſchweifen. Wie
viel Ehrenbezeugungen, wie viel Huldigungen waren ihr zu
Theil geworden! Welch ein Enthuſiasmus! elch ſtürmiſcher
Beifall der Gallavorſtellung am heutigen Abend! Und das ein
ſtimmige Lob in den e Ja, nun hatte ſie das Glück
in vollen Zügen genoſſen nun wußte ſie, was es heißt, eine
Künſtlerin zu ſein. Mit wahrer Wonne ſchlürfte ſie den köſt
lichen berauſchenden Trank, welchen man ihr in Form von
Huldigungen, Schmeicheleien und Beifallsrufen darbot, und
dennoch war ſie vollſtändig davon überzeugt, daß ſie gar keinen
Werth hatten, dieſe glänzenden, rauſchenden Ovationen, die un
beſtändig, wie ſie ſind, einem flackernden Strohfeuer gleichen.
Sie wußte es nur zu gut ſie war eine Künſtlerin, eine Künſt
lerin von Gottes Gnaden. Sie hatte den Gipfel des Ruhmes
erreicht; 2 einer Laufbahn von fünfundzwanzig Jahren be
ſaß ſie, die berühmte Tragödie, kaum noch eine einzige Neben
buhlerin. Allein ſie wußte auch, wie ſchnell die Lorbeeren einer
Künſtlerin welken denn ſie liebte es, die Dinge in ihrem wahren
Lichte zu beſchauen. Voll ruhigem Muthes ſchaute ſie ihrem
Ebenbilde ins Geſicht; dort ſtand, mit einem friſchen Lorbeer-
kranze geſchmückt, die Büſte aus Marmor, welche ſie als Sappho
darſtellte. Bereits zogen ſich hier und dort einzelne Silberfäden
durch die Locken, doch die klare, hohe Stirn, welche noch keine
Runzeln aufwies, athmete ewige Jugend und Schönheit, und
Tara fühlte ſich weit erhaben über das gewöhnliche Loos der
Sterblichen. Aber während ſie ſtrahlenden Auges dem ſchönen
Marmor zulächelte, in welchem ſie ſo verewigt war, tauchte vor
ihrem Geiſtesauge ein anderes Bild auf Sie ſah im
Geiſte ein kleines, mit einem Drahtgitter umgebenes Bettchen,
in welchem ein Kindlein ſchlummerte, ſie ſah, wie ſie mit Zärt-
lichkeit über ihren kleinen Liebling ſich beugte, wie ſie leiſe ſeufzte,
und wie dieſer Seufzer die zarten, blonden Locken ihres Kleinen
leiſe hin und her bewegte Und Klara ſeufzte jetzt tief.

Wie in einen gähnenden Abgrund, der ſich plötzlich vor
ihr aufthat, verſank mit einem Male die ſchimmernde Welt
rings um ſie her, und mit ihr die angehäuften i die
prächtigen Kränze und Blumen und ſie ſchloß die Augen
und ſie ſank in einen Seſſell, der vor dem Kamine ſtand. Und
wiederum träumte ſie von der Vergangenheit, und wiederum ſah
ſie, wie einſtens alles geweſen war

Sie ſtand in dem kleinen, ländlichen und einfachen Häus-
chen, und in dem Garten, welcher das Häuschen umgab, blühten
ſchöne Blumen und gedieh vielerlei Gemüſe. Die Räume des
Hauſes waren eng und niedrig, die wenigen Möbel altmodiſch
und die Wände mit alten, häßlichen Familienporträts bedeckt.
Doch für Klara war dies Häuschen ein Paradies; denn mit
glühender Leidenſchaft liebte ſie den großen, ſchmucken, blonden
Mann, welcher dieſes Heiligthum bewohnte es war ihr Gatte.
Wie ſelig machten ihn ſeine feurigen Küſſe! Wie glücklich war
ie, wenn ſie in ſeine an blauen Augen blicken konnte, in jene
ugen, welche die tiefſten Tiefen ſeiner Seele wiederſpiegelten!

Sie o die beſcheidene Wohnung ſchöner, als die ſtolzeſten
Paläſte. War es doch ſeine Wohnung, und die kleine Küche

hatte einen beſonderen Reiz für ſie; denn alles, was dort bereitet
wurde, war ja für ihn, für Franz

Allein, wenn ſie ſo voll Glück und Seligkeit in ſeinen Armen
ruhte, dann befiel ſie zuweilen ganz plötzlich eine unbeſtimmte
Je Sie hatte ein Geheimniß vor ihm er wußte
nicht, daß ſie auf der Bühne geweſen war, bevor ſie ſein Weib
wurde, daß ihr Name bereits rühmlichſt bekannt war, ehe ſie
den ſeinigen annahm.

Dies war alles folgendermaßen gekommen. Nach einer
anſtrengenden, ermüdenden Saiſon hielt ſie ſich in einem
zwar einſam, aber maleriſch gelegenen Landhäuschen auf, um
ihrem Bedürfniß nach Erholung zu entſprechen. Hinter ihr
lagen die Folgen und Enttäuſchungen einer geſchiedenen Ehe.
Sie war mit einem ihrer Kollegen vermählt geweſen aber
fortwährend Streitigkeiten daheim und auf der Bühne ver-

nichteten das Glück des jungen Paares und die raſtloſe Eifer
ſucht des Mannes quälte und folterte die junge Frau unſagbarJn Wuth und Haß ſchieden die Ehegatten von einander, un

nach all dieſen aufregenden Scenen ſehnte ſich Clara nach Ruhe
und Einſamkeit. Bald jedoch gähnte ſie in ihrem Jnnern eine
öde Leere an es ergriff ſie ein unbeſtimmtes Verlangen, wenn
ſie in dem ſtillen einſamen Hauſe weilte. Eines Tages begeg-
nete ſie in dem nahen Walde einem jungen Manne, welchen ſie
für einen Förſter hielt; am nächſten Tage begegnete ſie i
wieder und dann zum dritten Male. Schließlich grüßte er ſie,
bald lernten ſie ſich kennen, und zuletzt gewannen ſie ſich lieb.
Alles dieſes erinnerte an den r altmodiſchen Ro
manes ein Gemiſch von Liebe und Waldesromantik. Er war
ſchlank, blond, ernſt und ſtill, und es war ihr, als ſtände eine
jener Geſtalten aus der altgermaniſchen Sage vor ihr, wie z. B.
Siegfried der Drachentödter. Sie mußte ihm mit zarter Ver
traulichkeit entgegenkommen ſie wußte, daß er ſie liebte, allein
er er wagte es nicht von ſeiner Liebe zu ſprechen. Erſt
ſpäter erfuhr ſie, weshalb er ſo ſchüchtern auftrat. Der Ge
danke, man könne mit der Liebe ein ſchnödes Spiel treiben, em
pörte ſeine ſchlichte, edle Seele. Er wollte die Frau, welche er
anbetete, ſein eigen nennen doch wie hant er es wagen
dürfen, ihr Herz und Hand anzubieten, ihr, einer Dame der
großen Welt!

War er doch nur ein beſcheidener Gutsbeſitzer, ein wohl
habender Bauerſohn, welcher an einer landwirthſchaftlichen Schule
ſeine Ausbildung genoß, ohne daß er die große Welt mit ihren
verfeinerten Sitten jemals kennen lernte. Niemals bot ſich ihr Ge
legenheit mit ihm über ihre Bühnenlaufbahn zu ſprechen und jetzt wagte
ſie es nicht mehr, ihm die volle Wahrheit zu ſagen denn ſie wollte ſein
Weib werden und niemals etwas anderes ſein, als ſein Weib. Zu
mächtig war die Liebe zu ihm, deſſen Seelenleben ſich von dem ihrer
Collegen und Lebemänner, die zu ihr von Liebe geſprochen hatten,
ſo gänzlich unterſchied dieſe Leidenſchaft hielt ſie vollſtändig
gefangen, ſie ſchien an die Erinnerung an ihre ruhmvolle glänzende
Vergangenheit vollſtändig ausgelöſcht und ihr Talent im Kei
erſtickt zu haben. Seine ſtolze Einfachheit, ſeine ſtrengen Grund-
e. ſein geradezu heiliges Vertrauen zu der Frau und ſein
felſenfeſter Glaube an die Liebe kamen ihr herrlicher, r und
koſtbarer vor, als alles dasjenige, was ſie bisher kennen ge
lernt hatte. Er war für ſie „der Mann“, der Held ſonder
gleichen, ſein unbeugſamer Wille ſteigerte ihre Liebe zu ihm
immer mehr. Endlich gelang es ihr, ihn zu überzeugen, daß
ſie nur eine beſcheidene Rente genoß, welche bei Eingehung einer
zweiten Ehe in R kommen würde, und daß ſie, obwohl an
andere, glänzende gewöhnt, in ſeinem Hauſe ſich
überglücklich fühle. ir hätte er an der Wahrheit dieſer
Worte, welche ſie mit ſolcher Jnnigkeit ſprach, nur zweifeln
können Und ſie hatten a ja ſo unausſprechlich lieb

Clara reichte bei der Direktion des Theaters, an welchem ſie
angeſtellt war, ihr Entlaſſungsgeſuch ein. Fran kannte ihren
Mädchennamen, ſowie den Namen ihres erſten Gatten, welchen
er todt wähnte. Aber gänzlich unerfahren in allem, was da
draußen in der Welt vorgeht, ahnte er nicht im entfernteſten,
daß beide Namen einer Schauſpielerin angehörten Jn der
r erhee ſie getraut; äberglücklich führte Franz ſein junges,
ſchönes Weib heim, und fortan hieß Clara Clärchen.

Ein glücklicher Winter ging vorüber, und dieſem Winter
folgte ein ebenſo glücklicher Sommer. Jm Herbſte ſchenkte Clara
ihrem Gatten einen Sohn, ein liebes, reizendes Geſchöpfchen.
Die glückſelige Mutter dachte wohl kaum noch daran, daß
irgendwo da draußen in der großen, weiten Welt ein Theater
exiſtire.

Wie thöricht war es doch von ihr, daß ſie jemals „die
Bretter, welche die Welt bedeuten,“ betrat! War ſie ja doch ein
Weib, dazu geſchaffen, Liebe zu geben und zu empfangen. Nichts,
auch nicht der leiſeſte Schatten trübte ihr junges Glück. Fran
behandelte ſeine junge Frau wie eine Prinzeſſin er ahnte nicht,
daß auch nur ein einziger ihrer Gedanken jemals in die Ferne
r unendlich weit fortſchweifen könne. Und auch ſie ſchien
nicht daran zu denken auch ſie glaubte mit unerſchütterlichem
Vertrauen an eine ewige Dauer ihres Eheglücks Ein ein
ziges Mal ſchwebte ihr das Geheimniß der Vergangenheit auf
der Zunge aber würde er ſie dann nicht ohne Gnade und
Barmherzigkeit verurtheilen, er, die verkörperte Aufrichtigkeit und
die verkörperte Offenherzigkeit Würden ſich nicht infolge dieſes
Geſtändniſſes die erſten, die allererſten düſteren Wolken über den
Häuptern der jungen Ehegatten zuſammenballen, um ihr ſchönes
Glück zu trüben, zu vernichten

Und es gab noch etwas, was ſie immer wieder davon zurück
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ielt, ihm die Erklärung zu geben, welche ſie ihm ſchuldete
ftmals ſchaute Franz ſie mit ſeinen treuherzigen, blauen Augen

ſo durchdringend an, und dann ſagte er ihr, es komme ihm manch-
mal vor, als ſei ſie aus einer ganz anderen, ihm völlig fremdenWelt zu ihm herabgeſtiegen. Wenn ſie dann zärtlich ch an ihn

u e und ihn fragte, weshalb er ſolchen Gedanken nachhänge,
atte er immer nur die nämliche düſtere Antwort:

„Es iſt mir unmöglich, es Dir zu erklären, weil ich es
ſelbſt nicht weiß, aber eine innere Stimme flüſtert mir zu,
daß es ein Geheimniß giebt, welches ich nicht zu durchdringen
vermag.ag.

Und ſieraef verfinſterte ſich ſein Blick und er wurde ſtill
und in ſich gekehrt. Jn ihrer Todesangſt fing ſie zu lügen und
zu heucheln an. Jmmer ängſtlich beſorgt, ihr Geheimniß vor
ihm zu verbergen. Nein, nein, er durfte es nicht wiſſen
um keinen Preis. Es würde ſie ſeine Liebe koſten.

Der We Winter ihrer glücklichen Ehe begann; ſchon
machten Eltern tauſenderlei Pläne hinſichtlich der Zukunft ihres
Söhnchens, des niedlichen kleinen Kerls, der kaum aufrecht auf
ſeinen Füßchen ſtehen konnte. Eines Abends las Franz aus einer
illuſtrirten Zeitung vor; außer vielen anderen Abbildungen ent-
hielt dieſelbe das Portrait einer Schauſpielerin, die einſtmals ihre
gefürchtetſte Nebenbuhlerin geweſen war.

„Soll ich dieſen Artikel auch vorleſen fragte Franz.
un er wird Dich nicht beſonders intereſſiren, oder

O ja, gewiß intereſſirt er mich! Bitte, lies ihn mir vorWillſt Dur
rin begann er zu leſen, und nun hörte ſie, daß

dieſe Nebenbuhlerin ihre Nachfolgerin geworden war und ihr
ſchönſten Rollen ſpielte. Siedend heiß ſtieg ihr das Blut zu
Kopfe Sie erſchrak über ihre eigene Beſtürzung Was
lag denn eigentlich ihr daran Und dennoch wie ſonderbar

in dieſer Nacht vermochte ſie keinen en zu finden. Leiſe
ſagte fie ſich alle ihre Rollen her, ſah im Geiſte die effektvollen
Scenen vor ſich, prüfte, ob ſie noch alles im Gedächtniß habe,
alles war ihr noch r Jhr kam es vor, als könnte
ſie morgen ſchon wieder auftreten, „Doch wozu denn dies
alles fragte fie ſich endlich, und indem fie tief aufathmete und
den glühenden Kopf in den Kiſſen verbarg, verſuchte ſie noch-
mals einzuſchlafen Und endlich ſchlief ſie ein, allein ſelbſt
im Schlafe konnte ſie keine Ruhe finden. irre Träume ſtör
ten den Schlummer. Clara träumte nicht von der Vergangen-
heit, ſondern von einer herrlichen, glänzenden Znkunft, voll von
Ruhm und Ehre

CSchluß folgt.

Aus unſerer humoriſtiſchen Mappe.
r Wilhelm, der ſpätere Kaiſer Friedrich III., hatte

einen neuen Lakaien bekommen, der ſich an die Hofluft und an die
Hoffitte noch nicht gewöhnt zu haben ſchien. Eines Tages, da der
Kronprinz gerade ſpazieren ging, kam der Kaiſer Wilhelm i. in das
kronprinzliche Palais und begab ſſch in die im erſten Stock gelegenen
Gemächer der kronprinzlichen Kinder. Als der Kronprinz von ſeinem
Spaziergange zurückkehrte, empfing ihn der Lakai mit den Worten:
„Kaiſerliche Hoheit, Papachen iſt oben.“ Ob dieſer Vertraulichkeit ganz
erſtaunt, erwiderte Friedrich Wilhelm „Jſt Er beſoffen Der Lakai
bezog dieſe Worte in ſeiner Einfalt auf den greiſen Karſer und ver
ſetzte. „Kaiſerliche Hobeit, ich habe ihm nichts angemerkt.“ Stumm
ſchaute der Kronprinz ſeinen Diener eine Weile an, dann brach er in
ein ſchallendes Gelächter aus und ſieg die Treppen hinauf. Kaiſer
Wilhelm, welchem ſein erlauchter Sohn bald darauf alles erzählte,
32 ſich e lange Zeit hindurch über die Ausdrucksweiſe des Lakaien
veluſigt haben.
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In der c da Prinz Wilhelm von Preußen für ſeinen krankenBruder, den König Friedr. Wild IV., die Regierung führte, pflegte iu der

Stadt K. am Geburtstage des Landesherrn der Oberbürgermeiſter
den Toaſt auf den König, der Bürgermeiſter den auf den Prinz- Re
genten auszubringen. Nachdem nun eines Tages der Oberbürger-
meiſter auf den König getoaſtet batte, erhob ſich der Bürgermeiſter,
hob die Verdienſte des Prinzen Wilhelm von Preußen in gebührender
Weiſe hervor, und ſchloß mit den Worten „Jch wünſche, daß er
bald den Thron ſeiner Väter beſteigen möge.“ Schnell raunte ihm
ſein Kollege zu: „Das iſt ja eine Majeſtätsbeleidigung.“ Ganz er-
ſchreckt und verwirrt fuhr der Bürgermeiſter fort: „Was Gott der
Herr gnädigſt verhüten wolle
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König Max von Bayern ging eines Tages gegen Mittag in
München im Engliſchen Garten ſpazieren. Auf einer Bank in der
Nähe eines der Teiche ſaß ein junger Mann eifrig mit der Lektüre

eines Buches beſchäftigt. Der König nahm an ſeiner Seite Platz und
fing ein Geſpräch mit ihm an. Gar bald erfuhr der Monarch, daß
der junge Mann ein Student war. „Aber weshalb Sben Sie denn
nicht zu Tiſch, junger Herr fragte König Max. „Es iſt ja ſchon
12 Uhr vorbei.“ Lächelnd erwiderte der Student: rter
Herr, bei mir muß ſich der Magen nach meiner Börſe
richten. Meine Mittel erlauben mir nicht, daß ich heute
ins Gaſthaus gehe.“ Kopfſſchüttelnd verſetzte König
Max „Allein, warum wenden Sie ſich, wenn Sie bedürftig ſind, nicht
an den König Wie ich höre unterſtützt der König junge ſtrebſame
Leute von Herzen S Der Student lachte laut auf. „Mein Herr“,
rief er beluſtigt, „Sie müſſen hier wohl fremd ſein, ſonſt müßten Sie
doch wiſſen daß von dem Knicker nichts zu bekommen iſt.“ Der
König lächeite ſtill vor ſich hin und entgegnete dann „Ach, das iſt
mir neul- Von der Seite kenne ich den König noch nickt.“ Bald erhob
ſich König Max, grüßte den Studenten freundlich und entfernte ſich. Tags
darauf wurde der junge Mann zum Rektor Magnifſikus gerufen. Dieſer
eröffnete ihm daß ein hoher Herr angelegentlichſt nach ihm ſich er
kundigt und ein verſiegeltes Schreiben für ihn zurückgelaſſen habe. Der
Student brach das Siegel und begann zu leſen „Vierhundert Gulden
ſchickt Jhnen anbei mit dem Verſprechen, in den nächſten Jahren die
r Sonne Jhnen zu ſpenden. Jhr wohlgeneigter König Max
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Kaiſer Franz hatte ſich im Parke zu Schönbrunn bei Wien einen

kleinen zoologiſchen Garten angelegt. Als er eines Vormittags in
ſchlichten Civilkleidern im Parke ſpazieren ging, kam der Oberſt eines
in der Provinz garniſonirenden Regiments in Begleitung ſeiner
Gattin und ſeiner Kinder in den kaiſerlichen Luſt-
arten. Der Oberſt hielt den Kaiſer für den Kaſtellan des
chloſſes oder auch für den Parkgärtner und rief ihm

itr befehlendem Tone zu: „Zeige er mir mal die wilden Thiere
Gutmüthig willfahrte der Kaiſer dem Wunſche des Offiziers. Der
Oberſt ſah fich die Beſtien genau an, erklärte ſeiner Familie dieſes und
jenes und drückte endlich dem Kaiſer ein „Sechſerl“ in die Hand. Jn
dieſem Augenblicke erſchien ein Lakai, blieb in ehrerbietiger Haltun
vor dem Monarchen ſtehen und ſagte: „Majfeſtät, das Frühſtück i
ſervirt.“ Dem Oberſt war es, als habe ihn der Schlag getroffen er
ſank vor bem Kaiſer auf die Kniee nieder und bat wegen ſeines unge
ziemenden Benehmens um Verzeihung. Der Kaiſer hieß ihn aufſtehen,
beruhigte den Erregten mit a Worten und meinte ſchließlich
lächeind „Aber den „Sechſerl“, kriegt er nicht wieder. Das iſt das
erſte Geld, welches mir die iecher einbringen.“
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In ein Koupee zweiter Klaſſe, in welchem der bekannte Jeſuiten
pater und Kanzelredner Roh ſaß, ſtieg auf einer Station ein junger
Commis royageur ein. Der junge Mann fing ſofort den Pater an zu
hänſeln. Haben Sie ſchon gehört, Hochwürden,“ ſagte er, „daß man
in Paris jedes Mal, wenn dort ein neuer Jeſuit eintrifft, einen Eſel
hängt Vertraulich klopfte der Pater dem Reiſeonkel auf die Schulter
und erwiderte: „Junger Herr, da können Sie Jhrem Gott danken, daß
wir beide nicht zuſammen nach Paris reiſen.“ Die Mitreiſenden
brachen in ein ſchallendes Gelächter aus, und der Commis voyageur
hielt es für angezeigt, auf der nächſten Station ein anderes ee
aufzufuchen.

Vom BHüchertiſch.
JUuftrirte Zeitung. Leipzig und Berlin, Von J. J. Weber.

Die „Jlluſtrirte Zeitung“ dürfte unſeren Leſein ſattſam be
kannt ſein einer Empfehlung bedarf die Zeitung nicht, da ſie ſich
ſelbſt durch Aeußeres wie durch ihren Jnhalt vortheilhaft empfiehlt
Die neueſte Nummer 2742, 106. Bd., ſchildert in Wort und Bild
„Die Ereigniſſe in Südafrika“, die bekanntlich beinahe
einen Krieg zwiſchen Deutſchland und England herbeigeführt hätten.
Ueber das nämliche Thema verbreitet ſich der Artikel „Aus der ſüd
afrikaniſchen Repub.ik“. Ferner de die Nummer das bekannte,
nach dem Gemälde von Anton v. Werner angefertigte Bild „Die
Proklamation des deutſchen Kaiſerreichs zu Ver
ſailles am 18. Januar 1871“, und im Anſchluß
daran das von glühendem Patriotismus durchwehte
Gedicht von Martin Greif „Jum 18. Januar 1896*.
Die Artikel „Die s für Barmen“ (2 Jluſtrat.]
und „Des Kaiſers Denkmal für Ruhrort“ (3 Flluſtrat.)
erinnern ebenfalls an Deutſchlands große Zeit. Der Aufſatz „Die
neue evangeliſche Chriſtuskirche in Köln“ [1 FJiluſtr.]
belehrt uns über das erfreuliche Wachsthum der evangeliſchen Kirche
in Köln und im Rheinlande. Außerdem enthält die intereſſante
Nummer noch die bemerkenswerthen Artikel „Der Zopf der
Chineſen“, „Beim Jahreswechſel im atikan“W kurze Biographien des Prinzen Alexander von Preußen 4.
Jan. des Senatspräſ. am Reichsgericht Dr. Ewald Löwe 1. Jan.
und des angeſehenſten Führer der belgiſchen Liberalen, H. J. W.
FereOrben G 2. Jan. und ſchließlich unter der Rubrik „Brief
wechſel mit Allen und für Alle“ das wohlgelungene Portrait des
früheren Chefredakteurs der Kreuzzeitung, Frhr. von Hammerſtein.

Verantw. Redakteur Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere Halle (Saale), Leipzigerſtr. F7.
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